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Sufertiondgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal möchentlich. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Todesmeſſe die zur Zeit in Wien anweſenden Erz⸗ 
herzöge zugegen zu fein hätten. Man legt dieſen 
Befehl des öſterrelchiſch⸗ungariſchen Herrſchers wohl 
mit Recht allgemein daftr aus, daß derſelbe dadurch 
bekunden wollte, daß es auch fein aufrichtiges Bes 


PRTOGHARIIN- ATRLLEN 


Er EEE ET . . 


von 


IL. Zoner, 
Lodz, Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahme von Portraits 


und Gruppen 


in den Herbst- und Wintermonaten 
taglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags. 


Specialität: 


Vergrösserungen bis zur Lebensgrösse 
nach jedem vorhandenen Bild, in feinster 
und naturgetreuer Ausführung. 
Aufnahme von Gegenständen für alle kunstgewerb- 

lichen und industriellen Zwecke. 


empflehlt echten alten Korn» Schnaps 
| „starka” 


3 ſowle auch feinften 
„Rigaer Porter“ 
die Wein», Spirituoſen -, Nolonialwaaren- und 
Delikateſſen⸗Jandlung von 
F. KARWOWSKI, 


317. Konſtantiner⸗Straße 317. 


Neue Nr. 8. (6—4 


St. Petersburg. 

— In Petersburg bat es einen ſehr ſympathl⸗ 
ſchen Eindruck hervorgebracht, daß anläßlich des 
Todes der Großſürſiin Alexandra Georgiewna, der 
Erlauchten Gemahlin des Bruders Sr. Maheſtät, 
Pawel Alexandrowliſch, der öͤſterreſchiſche Kaiſer 
Franz Joſef den Befehl gab, daß bel der in der 
ruſſiſchen Volſchaftslapelle in Wien veranſtalteten 


Die verborgene hand. 


Kriminal⸗Roman aus der neueſten Zeit 
von 


E. von der Have. 


(1. Fortſetzung.) 

Seine Frage hatte ihr hinreſchend Zeit gege⸗ 
ben, ſich zu ſaſſen; mit einer Stimme, die ſehr weich 
klang, entgegnete fie jetzt: 

„Ich heiße Hella Baumgart und ſtehe dem 
Hausweſen vor. Außer mir befinden ſich hier im 
Haufe noch ſechs Inſaſſen, das heißt, außer dem 
a und feinen beiden Kindern, hler: Fräu⸗ 
lein Jertba und dem jungen Herrn Hans.“ 

„Wer find dleſe andern ſechs Perſonen?“ 
Inquirirte der Beamte. 

„Hler: Johann Nieber, der älteſte, dort: Karl 
Fedderſen, der jüngfte Diener des Hauſes; außerdem 
eine Köchin, zwei Klelnmädchen und ein Hausburſche, 
die bereits alle die Ruhe geſucht haben und kaum 
etwas gehört haben mögen.“ 

Darin täuſchte ſich die Sprecherin; die bezeſch⸗ 
neten Perſonen hatte der Lärm erweckt und auf den 
Fußſpizen schlichen fie jegt der Thür zu. Eine lelſe 
Bewegung machte ſie dem Beamten bemerkbar. Er 
gab ihnen ein Zeichen, einzutreten. 

„Sie nannten eine Perſon, die hier nicht zu⸗ 
gegen if, den jungen Herrn Hans,“ fuhr er dann 
fort, „wo iſt er? 

Did Hausdame machte ein höchſt verlegenes 
Geſicht. 
Ich — ich welß es nicht!“ ſtammelte ſie 
ſichtlich verwirrt. „Der junge Herr wird wohl noch 
nicht zu Hauſe ſein.“ f 
Der Beamte richtete einen durchbohrenden Blick 
auf ſie. ’ 2 3 

„Das fünnen wir leicht ermitteln,“ ſagte er, 
und den jungen Diener heranwinkend, erthellte er 
L. F 4 . Zan e 


Nachdruck verboten. 


ſtreben wäre, mit dem großen ruſſtſchen Nachbar⸗ 
reiche Frieden und Freundſchaft zu pflegen. Die 
Stimmen, welche ſich dahin äußern, daß der poli⸗ 
tiſche Horizont Europas lange nicht ſo ungetrübt 
und friedlich erſchlenen, wie im gegenwärtigen Augen: 
blick, haben daher alles Recht zur Forderung, nicht 
als Schäfer Thomas Prophezeiungen genommen zu 
werden. 

— Das Domänen⸗Miniſterium zeigt ſich ſehr 
eifrig, auch ſeinerſelts zur Linderung des gegen⸗ 
wärtigen Nolhſtandes beizutragen. Es hat u. A. 
für das Permſche Gouvergement 15,000 Rbl. zu 
außerordentlichen Waldarbeiten angewleſen und fetzt 
wieder 200,000 Rbl. zu dem gleichen Zwecke und 
zwar vertheilen ſich dieſelben wie folgt: 11,000 Rbl. 0 
auf das Gouv. Woroneſh, 25,000 Rbl. auf das 
Gouv. Wjätka, 7000 bl. auf das Gouv. Jekate⸗ 
rinoslaw, 20,000 Röl. auf das Gouv. Kaſan, 
50,000 Rol. auf das Gouv. Niſhuy Nowgorod, 
20,000 öl. auf das Gouv. Penſa, 30,000 Nbl. 
auf das Gouv. Sſaratow, 3000 Rbl. auf das 
Gouv. Sſimbirsk, 4000 Rbl. auf das Gouv. 
Taurien, 12,000 Rbl. auf das Gonv. Tambow, 
3000 Rbl. auf das Gouv. Tula, 10,000 Rbl. auf 
das Gouv. Charkow und 5000 Rbl. auf das Gouv, 
Cherſſon. 

— Der Krlegsminiſter General⸗Adjutant Wars 
nowſki beſuchte am 5. d. M. die St. Petersburger 
Patronen-Fabrik und die Ochtaer Pulver⸗Fabriken. 
In feiner Anweſenheit wurden von der Patronen⸗ 
Kontrollkommiſſion 180 mit rauchloſem Pulver ger 
ladene Patronen kleinen Kalibers ausgewählt, die 
in der Patronen⸗Fabrik, in der Offizters⸗Schleßſchule 
und auf dem Ochtaer Schießſtanv probirt werben 
ſollten. Die Probe in der erilgenannten Fabrik 
fand in Anweſenheil des Kriegsminiſter ſtatt, wobei 
60 Schüſſe gemacht wurden. Sodann fuhr der 
Miniſter nach Ochta, wo im Schießſtand der Puls 
verſabrik weitere 60 Patronen probirt wurden. 
Nach den Schießverſuchen beſichtigte der Minſſter 
ſehr eingehend die Fabrikation des rauchloſen Pul⸗ 
vers in den Ochtaer Fabriken und verlieh dleſelben 
gegen 5 Uhr Nachmitlags. 

— Die Winterübungen der Truppen des St. 
Petersburger Milltärbezirks beginnen, wle der 


dieſem den Befehl, nachzuſehen, ob der junge Herr 
Hans Volkyeim zu Hauſe ſei oder nicht. 

Mit elaſtiſchen Schritten entfernte fi der jo 
Beauftragte. 

Neben dem Seſſel der Todten war das junge 
Mädchen niedergeſunken, welches bel dem Eintritt 
Falb's dem Ohnmächtigen bilfreihe Hand geboten 
hatte. Jetzt richtete ſie das Haupt empor. 

„Sie wiſſen ſehr wohl, Frau Baumgart,“ 
ſagte fie und ihre Stimme zitterte vor innerer Er⸗ 
regung, „daß meln Bruder noch nicht zu Haufe ist.“ 

Ihre dunklen Augen ſchoſſen dabel Blitze auf 
die Hausdame. 

„Fräulein Volkheim, wenn Sie mir die Kühn⸗ 
heit verzeihen wollen, jo bitte ich Sie, mir zu ſchil⸗ 
dern, wie die Entdeckung ſtattiſand,“ wandte der 
Beamte ſich dem jungen Mädchen zu. „Wie fanden 
Sie Ihre Frau Mutter?“ 

Sie erbebte heftig unter feinen Worten, und 
die letzte Spur von Farbe wich aus ihrem Geſicht; 
er aber beobachtete, wenn auch verſtohlen, nur das 
Geſicht der Frau mit der Schutzbrille, während das 
junge Mädchen anhob: N 

„Der Vater und ich waren in einer Geſell⸗ 
ſchaft geweſen. Die Mutter hatte ſich nicht wohl 
gefühlt und uns deshalb nicht begleitet. Als wir 
nach Hauſe kamen, ſu hte ich fie in ihrem Zimmer 
auf; ich fand ſie nicht dort, wir ſuchten weiter und 
— machten die entſetzlichſte Entveckung, die ſich nur 
denken läßt! Mehr weiß auch ich nicht!“ 

Eine ſekundenlange Pauſe entſtand, dann fragte 
der Beamte: 

„Wer öffnete Ihnen die Thür?“ 

„Der Diener Karll“ f 

„Begegneten Sie ſonſt niemand bei Ihrem 
Eintritt?“ 

„Doch, der alte Johann kam uns auf der 
oberen Treppe entgegen.“ 

„Sonſt niemand?“ 

„Nein!“ 

„War denn kein weibliches Weſen zu Ihrer 
Bedienung mehr wach?“ N 

„Nein! ich pflegte nie Hilfe des Nachts in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, ſo auch heute nicht.“ 


Nnedaction und Expedition: 
Dzielua⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Manxikripte werden nicht zuräcgeſtelt. 


Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


„Ipzx.“ meldet, ſofort nach Beendigung der Nach⸗ 
lagerruhezeit und der freien Arbeiten, der Truppen, 
nach Aufgabe des Jahresbeſchäftigungsplans. Eine 
beſondere Auſmerkſamkelt wird der forgfältigen Her⸗ 
anbildung von Lehrkräften aus den Mannſchaften 
und der Zuſammenſtellung der Theilpläne für bie 
Ausbildung der jüngeren Soldaten zugewendet. Zur 
Aufrechterhaltung der Feldtüchtigkeit der Fronttrup⸗ 
pen werden, ſowohl für die Infanterie wie auch flür 
die Cavallerle und Artillerie auf Grund genau vor⸗ 
gezeichneter Pläne militäriſche Ausflüge veranſtaltet. 
Die Zelt der Ausflüge der Mannſchaſten wird zur 
möglichſten Ventilation der Kaſernen benutzt. Zu 
Körperübungen werden obligatoriſche Mannſchaften, 
die mit Handwerken beſchäſtigt find, wie auch die 
nicht zur Front gehöcigen Mannſchaften herangezogen, 
da ſolche Uebungen bel der ſitzenden Lebensweiſe je 
ner Mannſchaſten nicht nur für die Geſundheit nütz⸗ 
lich erſcheinen, ſondern auch nothwendigerweiſe dazu 
beitragen müſſen, die milltäriſche Strammheit verſelben 
aufrechtzuerhalten. Die taktiſchen Uebungen der Of⸗ 
fiztere werden des höhern Jntereſſes wegen in Form 
von Unter halfungen und Colloquien erfolgen, wobel 
nur Fragen berührt werden, die ſür die betreffende 
Waffe am nächſten liegen, während complieirtere 
Themata, derer Verarbeitung viel Zeit und Mühen 
beanſprucht, vermieden werden ſollen. Als vorwie⸗ 
gende Themata dieſer Colloquſen ſollen dienen: Kti⸗ 
titen. der im Lager ſtattgehabten Manöver, Studien 
jener militär⸗hiſtoriſchen Ereigniſſe, bel denen dle be⸗ 
treffenden Truppentheile beſeitigt waren u. a. m. 

Warſchan. Nach dem „B. In.“ iſt vor 
Kurzem unweit des Dorfes Ogrudenze im Kielceſchen 
Gouvernement die erſte Pulverfabrik im Weichſelge⸗ 
biet eröffnet worden. Das Grundſtück der Fabrik 
umfaßt 90 Morgen und iſt mit 40 Gebäuden bes 
baut. Die Zahl der Arbelter beträgt zur Zelt 
150, die der dortigen Bevölkerung entſtammen, 
während 20 Meiſter aus den Zentral-Gouverne⸗ 
ments angeſtellt find. Die Fabrik gehört der „Ruſſi⸗ 
ſchen Geſellſchaſt für Herſtellung und Verkauf von 
Pulver“ und ihre Erbauung und Einrichtung bat 
250,000 Röbl. gekoſtet. Die Produktion iſt zur Zelt 
auf 25,000 Pud jährlich berechnet; im Herbſt aber 
ſoll nach Einführung elektriſcher Beleuchtung Tag 
und Nacht gearbeitet werden, um die Produktion 
auf dle doppelte Höhe zu bringen. 


* 


„Weshalb ſuchten Sie bie Mutter noch auf? 


„Wir hatten fie leldend zurlickgelaſſen, fo wollte 
ich ſehen, wie es ihr er gehe.“ 

„Und Sie fanden fie nicht In ihrem Zimmer? 
War ihr Bett denn noch unberührt?“ 

„Nein, fie hatte offenbar bereits 
gelegen.’ 

Das Beamten Gefiht war eine Studie in die⸗ 
ſem Moment. 

„Das iſt ein Näthſel!“ entfuhr es ihm unwill⸗ 
kürlich. „Welter, welter! Was thaten Sie dann? 
Sagen Sie mir alles ſo ausführlich wie möglich!“ 

„Ich ſtieß unwillkürlich einen Schrei aus.“ 

„Kam jemand?“ 

„Ja, der alte Johann eilte an die Thür!“ 

„Sonſt niemand?“ 

„Als ich die Thür auftiß, ſtürzte Frau Baum ⸗ 
gart mir entgegen.“ 

„Nun — und —?“ 

„Ich fragte ſie nach der Mutter, — ſie war 
erſchrocken, wie ich ſelbſt, — wir ſuchten in den 
angrenzenden Zimmern, ſo kamen wir ins Erdge⸗ 
ſchoß. Als wir dieſem Gemach uns näherten, drang 
uns ein erſtickender Gasgeruch entgegen. Von einer 
ſchrecklichen Ahnung befallen, ſtürzte ich vorwärts 
und riß die Thür auf. Mit einem Blick ſah ich 
die entſetzliche Wahrheit. Meine Mutter war tobt, 
— erſtict! Das weitere kann ich nicht ſchildern!“ 

Sie hatte das Geſicht in beide Hände ſinken 
laſſen. Ein konvulſiviſches Schluchzen erſtickte ihre 
Stimme, ließ ihre ganze Geſtalt heftig erbeben. 

Der Beamte trat an ſie heran und legte ſeine 
Hand ſanft auf ihre Schulter. 

„Fräulein Volkheim, faſſen Sie ſich. An der 
Leiche Ihrer Mutter gelobe ich Ihnen: wenn etwas 
anderes als ein grauſamer Zufall hier die Hand 
im Spiele hatte, jo ſoll es entdeckt werden!“ 

Seine Augen hafteten dabei unverwandt auf 
der Todten, — ſcheinbar, denn in Wirklichkeit nah⸗ 
men ſie elne ganz andere Richtung. 

„Der junge Herr Volkhelm iſt nicht zu Hauſe!“ 
ertönte in dieſem Moment hinter dem Beamten die 
Stimme des jungen Dieners. ö 


darin 


11. 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge: 
& Vogler A.-G., Hantburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialer N 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18, 


In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. N 


Haasensteia 


Ausländifche Maceirpten 


— Ueber den König Wilhelm II. von 
Württemberg entnehmen wir dem „F. Journ.“ 
noch folgende Einzelheiten: „Der neue König von 
Württemberg hat es bereits als Thronfolger verflane | 
den, ſich durch ſeinen milden Sinn, ſeine aufrichtige 
Gradhelt und tiefinnerliche Rechtſchaffenheit die Zu. 
neigung des Schwabenvolkes zu erwerben. Sein Ba. 
ter, Prinz Friedrich (+9. Mai 1870), war in file | 
nem einfach leutſeligen Weſen ein populärer Mann 
geweſen, und an feiner Mutter, det Prinzeſſin Kae 
tharine, einer Schweſter des Königs Karl, ſchägzt 
der ſchlichte Sinn des Volkes beſonders die rührend 
treue Hingebung, mit der ſie an ihrer Mutter, der 
Königin Pauline bing. Der ſtille Palaſt gegenüber 
dem alten Schloſſe zu Stuttgart, wo Prinzeſſin 
Katharina heute noch wohnt, war der Schauplaß 
der Knabenjahre des jegigen Königs. Vorzlgliche 
Männer, wie der hochſinnige ſpätere Hoſpredlger 
Günther und der damalige Jägerhauptmann, nach? 
berige General v. Line, waren feine Erzieher. Ein 
frötlicher Kreis erleſener Altersgenoſſen thellte ſelne 
Spiele und feinen Unterricht; von feinen Lehrern 
aber konnte man hören, welch klares Denken, welch 
ſichere Urthellskraſt, welch unverrückbares Pflicht⸗ 
gefühl der Prinz ſchon in feinen Lern⸗ und Jugend. 
jahren an den Tag legte. Ruhige Verſtändigkelt 
und ernſte Gewiſſenhaftigkelt bildeten die Pole ſeines 
Weſens und elnſache Gediegenheit war das Gepräge 
feines Charakters. Während und nach den Uni | 
verfitätsjahren in Tübingen und Göttingen nahm 
der damalige Prinz Wilhelm an den Kriegen von 
1866 und 1870 Theil, wobei er ſich das Militär- 
verdieaſtkteuz und das Eiferne Kreuz erwarb. 1866 | 
harrte der Prinz bei Tauberbiſchofshelm muthig 
im Kugelregen aus, und neben ihm wurde ein 
Hauptmann des Generalſtabes zu Tode getroffen. 
Anfangs der ſiebziger Jahre trat der Prinz zur 
Dienſtleiſtung bel den Gardehuſaren in Potsdam 
ein und rückte bis zum Oberſten und Kommandeur 
dieſes vornehmen preußiſchen Regiments vor; denn 
der ſchneidige und llebenswürdige Neiteroffizier war 
am Hofe Kaifer Wilhelm's von Anfang an gern 
geſehen. Schon jelt feiner erſter Ehe wohnte der 
Prinz abwechſelnd zu Ludwigsburg in der Villa 
Marienwahl und im Ktonprinzenpalals zu Stutt-. 


gart, welches er neuerdings mit dem von ve 
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„und es iſt nicht bekannt, wo er weilt? & | 
ſollte jofort unterrichtet werden!“ 79 
Der alte Johann trat vor. 61 
„Ich weiß vlelleſcht, wo der junge Herr iſt; 
wenn um En 5 u 5 Leer 9 | 
Er blickte den Beamten fragend an. 
„Gleich!“ entſchied dieſer kurz. „Zuvor = 


Pr 
& 


\ 


haben Sie etwas auszuſagen?“ > 
Das alten Mannes Augen irrten über be j 
Teppich bin. | Bi. 
„Nein“ antwortete er, „das heißt, nichts von 
eigentlicher Bedeutung —“ ein 
„Alſo doch immerhin etwas!“ Br. 
Der alte Diener ſuchte ſichtlich nach Worten. 
„Wie man es nehmen will,“ ſagte er. „ 
glaubte nur, als ich mit Karl — mir hatten beit 
Urlaub gehabt — heut abend ins Dlenerzimn 
trat und das Fenſter ſchließen wollte, Säule 
Hintergarten zu vernehmen.“ 
„Geräuſch! Welcher Art!“ 2 
„Nun, — wie vorſichtig, aber eilig ſich ent⸗ 
fernende Fußtritte.“ 993 
Der Beamte ſah den Graukopf ſorſchend an. 
„Habt Ihr das deutlich gehort“ fragte er. 
„Wir glaubten es wenigſtens belde, aber s 
hatte geregnet, es kann auch Tropfenfall von den 
Bäumen geweſen ſein!“ . 
Dem Beamten kam eln jäher Gedanke, dem er 
indeß nicht Ausdruck gab. 
„Es iſt gut!“ ſagte er. „Gehen Sie und 
holen Sie den jungen Herrn Volkheim. Von feiner 
Anweſenheit hier hängt vieles ab!“ . 


Der Graulopf verbeugte ſich und entfernte f 
würdevoll. 1 
„Und nun, Madame,“ der Beamte wandte f 
wieder ſehr unvermittelt en die Frau mit d 
Schutzbrille, der feine äußerſt artigen Worte galt 
„wollen Sie mir in erſter Linie die vorhergehem 
Erelgniſſe ſchlldern, jo weit fie von Belang find! 
Ihre Züge blieben unbewegt und ebenſo ſtarr 
und ſtelf antwortete fie: = 
„Ich wüßte nicht, was es zu ſchildern gäbe 
Ich begrelſe überhaupt nicht, was dies ganze Verl 


Prlnzeſſin Marie ererbten Wilbelmspalaſt in der 
Neckarſtraße vertauſchte. Den Hochſommer brachte 
er meiſt in der der Prinzeſſin Katharina gehörigen 
— Gleich ſelnem 
auch König Wil⸗ 


Villa Seefeld bei Rohrſchach zu.“ 
Vorgänger auf dem Throne ift 
helm II. kein Freund großen Prunkes und liebt 


eine ſchlichte Lebensführung, aber er iſt dabel mit 


Leib und Seele Soldat und eln Freund des edlen 
Waldwerkes. Die Württemberger ſehen ruhig in 
die Zukunft, König Wilhelm wird es leicht haben, 
ſich die Liebe ſeines Volkes zu erwerben. 

— Die Münchener „Allg. Ztg.“ kommt noch⸗ 
mals auf die vlelbeſprochene Cabinetsordre von 
1852 und ſomit auf einen Artikel der „Straßb. 
Poſt“ vom 25. Auguſt d. J. zurück, welcher über 
die Entlaſſung des Fürſten Bismarck 
behauptet hatte: „Nach unſerer, aus guter Quelle 
ſtammenden Kenntniß der Verhältniſſe drehte ſich 
die Entlafjung im Weſentlichen um die Auffriſchung 
der Cabinetsordre durch Fürſt Bismarck, nach welcher 
der Kalſer mit den übrigen Mitgliedern des Staats. 
minifteriums nie ohne vorherige Zuflimmung des 
Minifterpräfidenten über polltiſche Fragen verhandeln 
ſollte. Der Kalſer nahm dem gegenüber für ſich 
das Recht in Anſpruch, über gewiſſe Fragen ſich 
auch noch auf anderer Seite als aur bel dem 
Miniſterpräſtdenten Rath zu holen, und er verlangte 
in Folge deſſen von Bismard die Zurücknahme der 
ohne jein Vorwiſſen wieder hervorgezogenen Cabinets⸗ 
ordre. Als der Kalſer wegen dleſer ihm zugeſagten 
Zurücknahmeordre zum dritten Male ſandte — das 
erſte Verlangen hatte er perlönlich geſtellt, — erklärte 
Fah Bismarck, wenn der Kalſer auf feinem Willen 

ſtünde, werde er ſein Abſchledsgeſuch einreichen. 
Der Kalſer nahm biefe Alternative für baare Münze 
und forderte nun das Abſchledsgeſuch, das auch dle 
kalſerliche Bewilligung fand,“ Kierzu ſagt die Mün⸗ 
chener „Allg. Ztg.“: 

„Die im Vorſtehenden wledergegebenen Behaup⸗ 
tungen der „Straßb. Po“ find irrig. Fürſt Biss 
marck hat — nach einer jeden Zweifel oder Wider: 
ſpruch ausſchlleßenden Inſormatlon — niemals die 
Zuſage gegeben, dle beſagte Ordre aus der Welt 
ſchaſſen zu helfen. Die Stellung eines für die 
Oeſammtpolitik verantwortlichen Minifterpräfidenten 
müßte, nach preußlſchen Verhältaiſſen, unmöglich 
werden, wenn eine Anordnung, wie die durch jene 
Ordre geſchaffene, außer Kraft treten ſollte. Aus 
dieſem Grunde iſt fie denn auch nach dem Rücktritte 
des Fürften Bismarck unverändert in Geltung geblies 
ben und lelner ſelner Amtsnachſolger könnte darauf 
verzichten. Dem Verſaſſer des Artikels der „Siraßb. 
Poſt“ If der Inhalt jener Ordre ungeachtet Ihrer viel, 
fachen Veröffentlichung wohl nicht im Gedächtniß ges 
weſen. Ihr Inhalt geht durchaus nicht dahin, daß der 
Kalſer (der König) mit den Übrigen Mitgliedern 
des Staatsminifteriums nie ohne vorherige Zuſtim⸗ 
mung des Mlaiſter⸗Präſidenten ſollte über polltiſche 
Fragen verhandeln können, ſondern nur dahln, daß 
die Minifter, wenn fie politische Anregungen beim 
Könige beabſichtigten, den Miniſterpräſidenten davon 
benachrichtigen ſollten, und daß dleſer berechtigt fein 
ſoll, dem Vortrage ſeiner Collegen beizuwohnen. 
Das Recht des Königs, bei Divergenzen zwlſchen 
ſelnen Miniſtern zu entſchelden, war durch die Ordre 
von 1852 niemals beeinträchtigt. Im Uebrigen 
It es eine zu den Thatſachen in birectem Wider» 
ſpruch ſtehende Angabe jenes Artikels, wenn der ſelbe 
von elner „zugeſagten Zurücknahme“ der Ordre 
ſpeicht. Eine ſolche Zurücknahmeordre if, wie wir 
authentiſch wiſſen, nlemals weder zugeſagt, noch 
entworfen, noch wegen dieſer vom Kalſer „zum drit⸗ 
en Male“ (ober auch nur zum erſten Male) dem 
Urſten Bismarck eine Aufforderung geſtellt oder 
berſandt worden. Auch was die „Straßburger Poſt“ 


bör bedeuten ſoll. Herr Volkhelm iſt furchtbar er⸗ 
ſchüttert durch dleſen ſchrecklichen Vorfall; ſonſt 
würde er ſicher nicht geſtatten, daß — —“ 

„Verzelhung, Madame, aber das find Ihre 
Anſichten, die meine Frage nicht beantworten, und 
die Zelt drängt. Sie würden mich ſehr verbinden, 
wenn Sie mir genau alles mlithellen möchten, was 
dleſer Kataſtrophe vorherging.“ 

„Aber es giebt eben nichts mitzutheilen!“ 
ſtleß die Dame erregt aus. „Derr Volkseim und 
Fänleln Volkheim beſuchten elne Geſellſchaft. Frau 
Volkheim blieb wegen Nichtwohlſelns zu Hauſe. Die 
beiden Diener hatten, weil dle Herrſchaft nicht zu 
Hauſe, Urlaub, außerdem auch das übrige Geſinde, 
bis auf das Kleinmädchen Nina, welche ſich in 
Ihrer Kammer mit Näharbeit beschäftigte. Um zehn 
Uhr wünſchte Frau Volkpeim zur Nuhe zu gehen; 
nachdem ich meiner Dame dabei behllflich geweſen, 
ſuchte ich mein Zimmer auf. Ich ſchllef, als um 
zwel Uhr nachts — die Uhr von der Johannis- 
Urche ſchlug eben — ein lauter Schrei mich weckte. 
Das übrige hat Fräulein Volkhelm bereits berichtel.“ 

„Wann verließen Herr und Fräulein Volkheim 
das Haus am Abend?“ 

„Um ſechs Uhr!“ 

„Und die Dienerfhaft?* 

„Gleich danachl“ 

„Wann ging der letzte derſelben fort?“ 

„Um halb fieben vielleicht.“ 

„Und dann kam niemand mehr, bis bie Die⸗ 
nerſchaft zurücklehrte?“ 

„Nein.“ 

„Wann waren alle wieder zu Haufe? 

„Um elf Uhr!“ 

„Suchte jeder gleich feinen Schlafraum auf?“ 

„So viel ich weiß, ja!“ 

„In welchem Verhältniß ſtand die Todte zu der 
Dienerſchaft!“ 

„So viel ich weiß, in einem leidlich guten.“ 

„Weshalb nur in einem leidlich guten!“ 

„Die Dame war ſehr eigen, es gab leicht Vor⸗ 
würſe für Nachläſſigtel.“ 

„Kamen ſolche in den letzten Tagen vor!“ 

„Das weiß ich nicht.“ 


Pin Mom —— — wunapein 


weiter anführt „von mißlungenen Verfuchen, den 
Kanzler zurückzuhalten“, entſpricht den thatſäch⸗ 
lichen Vorgängen nicht; es baben ſolche Verſuche 
nicht ſtattgefunden. Zum Schluß noch eine Be⸗ 
merkung: Der Artikel der „Straßburger Poſt“ 
ſchlieht: „Im Uebrigen wäre es in bohem Grade 
wünſchenswerth, wenn dle fortgeſetzten Beun⸗ 
ruhigungen der öffentlichen Meinung, wle fie 
durch jene Auseinanderſetzungen erzeugt werden, 
endlich eingeſtellt würden.“ Mir thellen dieſen 
Wunſch vollkommen, nur muß er an die richtige 
Adreſſe gerichtet werden. Die „Beunruhlgungen 
der öffentlichen Meinung“ find ausſchließlich her⸗ 
vorgerufen worden durch bie angeblichen Mitthels 
lungen des Grafen Münſter an den Parifer „Times“ 
Correſpondenten, unwahre oder entitellte Btehaup⸗ 
tungen, die unvermeidlich zu einer Richtigſtellung 
führen mußten. Die „Straßb. Poſt“ conſtatirt ja 
ſelbſt in der Einleitung ihres Artit⸗ls: „Herr 
Blowitz beharrt allen Dementls gegenüber, daß bie 
Unterredung über den Rücktritt des Fürſten Bis, 
marck mit dem Grafen Münſter, welche er am 30. 
Juni in der „Times“ veröffentlichte, authentiſch 
ſel. Die fortgeſetzte Beunruhigung fällt ſomit 
doch nur denjenigen Perſonen zur Laſt, welche 
durch unwahre Mittheilungen und Entſtellung der 
Tha tſachen in aggreſſiver Form Berichtigungen 
provo ciren. Nicht die Abwehr und Nothwehr, ſon dern 
die Veranlaſſung zu ſolcher iſt zu beklagen.“ 

— Zur Bombenexploſtion bel Ro» 
ſenthal wird gemeldet, ein Hauſirer habe in 
einem Gaſthof zu Trautenau geäußert, daß er zuge» 
gen geweſen wäre, wie eln Maurer vor Zeugen 
das Attentat auf die Brücke vorausſagte. Der 
Hauſirer, welcher aus Kalle (Bezirk Trautenau) 
ſtammt und den Maurer kennt, wurde in Folge 
Anzeige von der zuſtändigen Behörde vernommen 
und das Weltere veranlaßt. Gleichfalls im Zuſam⸗ 
menhang mit dleſem Ereignif ſteht ein vor der Kai⸗ 
ſerrelſe geſchrlebener Brief, welcher, aus Prag datirt, 
die Warnung enthielt, daß der Kaiſer Franz Joſef 
nicht nach Prag gehen moge. Dleſer Brief war in 
czechlſcher Sprache abgeſaßt, anonym und an einen 
angeſehenen Wiener Kaufmann, den in der Joſeſ⸗ 
ſtädterſtraße 20 etablirten Inhaber einer Tuchwaa⸗ 
ren Niederlage, Herrn Emil John gerichtet. Der In⸗ 
halt des Schrelbens lautet in der Ueberſetzung etwa 
ſolgendermaßen: 

„Ich fordere Sie auf, den Brief ſoſort Sr. 
Maſeſtät dem Kalſer zu Übergeben, damit er ja 
nicht nach Prag gehe ... Auch der Kaiferin habe 
ich ſchon zwel Briefe geſchrieben, jedoch keine Ant⸗ 
wort erhalten. Es gehen Hier ſchreckliche Dinge 
vor.“ 

Der Brief trug das Datum vom 2. Auguſt 
und wurde damals von dem genannten Empfänger 
ohne Säumen dem Polizelcommiſſarlat zur Verfll⸗ 
gung geſtellt. Herr John wurde in dleſer Angele⸗ 
genhelt von der Behörde nicht vernommen. Er hat 
keine Ahnung, wer der geheimnißvolle Briefihreiber 
ſein mag. Dleſer wendete ſich offenbar nur deshalb 
an Herrn John, well er dle Adreſſe des Kaufman⸗ 
nes, der in Böhmen rege Geſchäftsverbindungen uns 
terhält und regelmäßig auch in einem czechifchen 
Blatte annonelrt, geleſen hat. Thatſächlich lautete 
auch auf dem Couvert die Adreſſe genau ſo, wle 
biejelbe unter der Annonce angezeigt iſt. Die Ortho⸗ 
graphie des Brieſſchrelbers iſt eine ſehr mangelhafte. 


Tagesch rent. 


— Se. Ertellenz, der Herr Miniſter der 
Bolldanfllärung wird heute, um 5 Uhr 12 Min. 
Nachmittags aus Warſchau hier eintreffen, am 


„Sonſt fiel Ihnen nichts auf?“ 

„Die Gefragte zögerte, 

Nun 7“ 

„Es gab öfter heftige Auſtritte zwiſchen Mutter 
und Sohn!“ Und eln ſchmerzliches Aufſtöhnen von 
dem Seſſel der Todten her, neben welchem Jertha 
noch immer knlete, ließ es alle wie ein eiſiger Schau⸗ 
der überrieſeln. „Noch heute mittag erſt fand ein 
folder ſtatil“ 

Der Beamte wollte eben dle Lippen zu einer 
neuen Frage Öffnen, als Schritte hinter ihm die⸗ 
felbe nicht ausſprechen ließen. 

„Der junge Herr iſt nicht dort, wo ich ihn 
zu finden hoffte,“ meldete der alte Johann dem ſich 
ihm zuwendenden Bramten, den eine unverkennbare 
Unruhe bei dieſer Mitthellung zu befallen ſchlen. 

„Hat Jemand noch irgend etwas auszuſagen ?“ 
fragte er, im Kreiſe um ſich blickend. „Herr Voll, 
heim,“ wandte er ſich dleſem zu, der die ganze Zeit 
über, wle aller Welt entrückt, in feinen Seſſel ge⸗ 
lehnt hatte, „Sie wollen mir gutigſt erlauben, 
weitere Fragen morgen zu ſtellen. Der Fall ſchelnt 
mir denn doch ſehr verwickelt zu fein —* 

Der alte Herr hob milde die Hand. 

„Wie Sie wollen!“ ſagte er. „Thun Ste, 
was Sie file recht halten. Ich bin zerſchlagen, zer⸗ 
ſchmettert! Das — das in meinem Hauſe! Gott 
im Himmel!“ 

Und wieder bedeckte er das Geſicht mit den 
Händen. Er ſah nicht, wie der Beamte ſich vor 
ihm verbeugte, wie er das Zimmer verließ, gefolgt 
von dem alten Johann. 

„Durchſucht das Haus auf das pelnlichſie,“ 
raunte er dleſem, draußen angelangt, zu. „Seht 
auch alle Thüren nach! Ich habe keine Zeit zu ver» 
lieren. Mir iſt ein Gedanke gekommen, eln grauen 
hafter Gedanke — —“ 

Der alte Diener umklammerte krampfhaft des 
Beamten Arm. 

„Sie — Sie — haben — doch — nicht — 
etwa — den jungen Vollheim —* 

Er vollendete nicht. Es war ihm buchſtäblich, 
als ſtocke ihm der Athem, als ſollte ihn in der 
nächſten Sekunde der Schlag rühren. 


Montag und Dienftag die beiden Gymnaſten, die 
höhere Gewerbeſchule, ſowie die Aklaſſige Alexan⸗ 
derſchule beſuchen und am Mittwoch um 1 Uhr 
42 Min. Nachmittag nach Petrokow abreifen. Von 
Petrokow begiebt ſich Se. Excellenz nach Cze⸗ 
ſtochau, Kielce, Radom, Neualexandrien, Lublin, 
Chem, Bialpſtok, Grodno, Wilna, Dünaburg und 
wird am 11. November nach St. Petersburg zu⸗ 
rückkehren. 

Den Herrn Miniſter begleiten: Der Kurator 
des Warſchauer Lehrbezirks, zwei Mitglieder des 
Miniſter⸗Conſeils, die Inſpektoren des Moskauer 
und Petersburger Lehrbezirks. Während der Fahrt 
im Petrokower Gouvernement, wird außer den 
genannten Herren der Chef des Lodzer Lehrbezirks, 
Herr Abraaowicz den Herrn Miniſter begleiten. 

— Beurlaubt. Der Vice⸗Gouverneur von 
Petrikau, Wirklicher Staatsrath Herr Podgorodnie 
kow wurde auf die Dauer eines Monats nach dem 
Auslande beurlaubt. — Der hleſige Friedensrichter 
des III. Bezirks Herr Boczkow iſt von ſeinem 
vlerwöchentlichen Urlaube zurückgekehrt und hat ſeine 
Amtsgeſchäfte wleder übernommen. 

— Am Freitag fand dle Einweihung des 
neuen iftnelitifhen Friedhofs auf dem Territorium 
des Vorwerks Maryszyn, in Gegenwart einer großen 
Anzahl von Mitgliedern der hieſigen ifraelitiſchen 
Gemeinde durch den Stadt⸗Rabbiner Herrn Mey⸗ 
ſel ſtatt. Der neue Friedhof, welcher einen Umfang 
von 16 Morgen hat, wird nunmehr jedenfaus bald 
benutzt werden. 

— Konkurseröffnung. Seitens des Petrikauer 
Bezirks-⸗Gerichts wurde Über das Vermögen des 
Lobzer Kaufmannes Mendel Pacano ski 
der Konkurs eröffnet und ver Richter Herr Koleza⸗ 
now zum Commuſſar, der vereldigte Rechtsanwalt 
Herr Malachowski aber zum Verwalter der Kon: 
kursmaſſe ernannt. — Für zahlungsunfählg wurden 
ferner in den letzten Tagen erklärt die Firmen 
„Lippſchütz & Lubliner“ in Lodz und 
„Benjamin Koslowski“ in Bedzin. 

— Ernannt. Der bisher bei der hleſigen 
Schuldirection angeſtellt geweſene Beamte Herr 
Wladyslaw Zelewskl wurde zum Lehrer der VI. 
Lodzer Elementarſchule ernannt. 

— Der Korb, welcher, wle wir berichteten, an 
einem der letzten Abende dem im Hauſe Birnzweig 
wohnhaften Mitgliede des Thalla⸗Theaters Herrn 
Born geſtohlen worden iſt, wurde Seitens der 
Polizei vorgeſtern unwelt der Stadt auf dem Felde 
aufgefunden. Die werthvollen Sachen waren natürs 
lich verſchwunden und wurden nur elnige Gegen⸗ 
ſtände, welche für die Diebe abſolut feinen Werth 
gehabt, in dem Korbe vorgefunden. 

— Der bekannte Pyrotechalker Herr M. Koller 
hat in dieſen Tagen das renommirte Neftaurationg- 
Lokalge „Der neue Stern“ in Warſchau, welches 
von den Lodzern bekanntlich ſtark frequentirt wird, 
übernommen. Daſſelbe iſt von Grund aus renovirt 
und mit allem Comfort ausgeſtattet worden und 
ſand geſtern dle Elnwelhung ſtatt. Zu derſelben 
waren auſſer zahlreichen Freunden des Herrn Koller 
auch dle Vertreter der Preſſe eingeladen worden. 

— Thalla⸗Theater. Der am Freitag ſtatt⸗ 
gehabten Aufführung von „Don Carlos“ konnten 
wir nur thellweiſe belwohnen und find daher nicht 
in der Lage, eine elngehendere Beſprechung derſelben 
zu bringen. Soplel aber lönnen wir behaupten, 
daß Fräulein Detſchy⸗Neinhardt eine durch⸗ 
aus tüchtige routinirte Schauſplelerin iſt, welche für 
das Fach der Heroinen das nöthige Zeug beſizt; 
daß ſerner Herr Feldhaus als Marquis Poſa 
eine vollendete Leiſtung bot und Herr Kleuſcherf 
den Don Carlos mit jugendlichem Feuer und edlem 
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Der Beamte legte feine Hand teft auf feine | 


Schulter. 

„Alter,“ ſagte er, „ſprechen Sie die Wahrheit: 
halten Sie es ſür möglich?“ 

Der Graukopf erbebte To furchtbar, daß es 
ſeiner Worte kaum noch bedurfte. 

„Er iſt in ſchlechte Geſellſchaft gerathen,“ ſtam⸗ 
melte er, „er war einſt ſo gut, ſo herzensgut! Ach, 
Herr, — einem alten Manne bricht das Herz über 
den Jammer — —“ 

Der Beamte umſchloß die Linke des Dieners 
mit ſaſt eifernem Druck. Die Rechte hatte derſelbe 
Über die Augen gelegt. 

„Thut, wie ich Euch geſagt!“ ſprach er haſtig. 
„Die Pflicht geht über Alles!“ 

Haſtige Schritte, das Hausthor ſchlug dumpf 
hinter ihm zu. Dem alten Manne fiel dle Hand 
bleiſchwer von den Augen und zitternd ſank er auf 
die Knle. 

„Helliger, grunbgütiger Golt,“ ſtöhnte er, „hilf, 
daß es ein Trug ſel, ein grauenhafter, aber doch 
nur ein Trug!“ 

Und rauſchend fielen ungezählte Tropfen von 
den Blättern, ſobald der Wind durch die Zwelge 
ſtrich, und das Geräuſch miſchte ſich mit dem Plät⸗ 
ſchern der Wellen gegen das ſteinige Ufer. Dunkel 
lag der Garten, dunkel der Fluß dahinter, dunkel 
und ſchweigend. 

Da — waren das nicht Schritte, war das 
nicht Flüſtern voa Stimmen 9 Oder war es wleder 
nur der Tropfenſall, das Raſcheln des Windes in 
den Blättern“ 

Dicht das Ufer verfolgend, ſtreicht ein Kahn 
über die Fluth hin, langſam, lautlos. Eine einzige 
Geſtalt befindet ſich in demſelben, zuſammengeduckt, 
als fürchtet fir, trotz der Finſterniß dennoch geſehen 
zu werden. 5 

Da — blitzſchnell, unwlllkürlich fährt der Kopf 
empor. Ein anderes Boot nähert ſich; pfeilſchnell 
ſchießt es daher, vorüber, verſchwindet es in der 
Dunkelheit, jäh, wie es aufgetaucht. 

„Verteufeltl“ knirſchte die zuſammengekauerte 
Geſtalt, ſich auftichtend. „Entwiſcht! Jett — letzt 


Anſtand gab. Fräulelu Fiſcher (Eliſabeth) ge⸗ 
bührt für das „Wollen“ alle Anerkennung, daß das 
„Koͤnnen“ damit noch nicht auf gleicher Stufe ſteht, 
kann man der jungen Kunſtnovlze vorläufig nicht 
zum Vorwurf machen. Den König Philipp ſpielte 
Herr Raven augenſcheinlich zum erſten Male und 
dies dürfte die Haupturſache geweſen ſein, daß ihm 
die Löſung jew ſchweren Aufgabe nicht gelin⸗ 
gen wollte. 

— Im Vietoria⸗Theater kam am vergan⸗ 
genen Donnerſtag die allgemein beliebte Zeller'ſche 
Operette „Der Vogelhändler“ zur Aufführung, die, 
05 ahr ſo EN hier großen Anklang fand und 
it anzunehmen, daß dieſe Novität ſich recht I 
als Zugſtück bez gren wird. bs Br 
2 51 alias Anzeiger. 

eater: Zum erſten Male: „Corneli 8 
Voß „ Luſtſpiel in 4 Aeten von Franz Dem 
Schönthan. — Vietorla-⸗Theater: „Die 
Rache für die Grenzmautr,“ Luſtſpiel in 
4 Acten von Graf A. Fredro. — Benndorſ's 
Etabliſſement: Konzert der Familie 
Enzmann. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 8. und 
a at 00 beiden Zlehungstagen der . 

aſſe der „Alaſſen-Lotterle find fol öbere 
Gewinne gezogen worden: een 

Am 1. Tage: Auf Nr. 2826 NE. 5000. — 
Auf Ne, 17715 Ms. 3000. — Auf Nr. 15938 
Rs. 1000. — Auf Nr. 21935 Ns. 500; 
nt 84190 12054, 1690, 9459, 18676 

; 096, 7796, 23047, ö 
4115 fu je Ne. 200. 15 . 

Am 2. Tage: Auf Nr. 11201 Ns 1 
— Auf Nr. 14292 Ns. 2000. — Auf Nr. TEE 
Ns. 1500. — Auf Nr. 4456 Ns. 1000. — Auf 
Nr. 7796 und 13704 Ns, 500; 

Auf Nr. 824, 1651, 6210, 10171, 17953 
14430, 19251, 215 5 “ud 22326 zu je 98. 200. 
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Petersburg, 8. October. MNordliſche Tel.⸗Agt. 
Die im Auslande gehegten Beflrätune, daß 112 
uk is 1 155 verboten werden würde, find 
grundlos, da r den Export no + Mil 
lionen Pud übrig find, Hr el 

Nowolſcherkaskt, 7. October. Unter dem Vor⸗ 
ſitze des Biſchofs von Akſſalsk iſt hier aus Vertte⸗ 
tern aller Reſſorts ein Komité gebildet worden zur 
Sammlung von Spenden zum Beſten der Notke 
leidenden. Die Sammlungen haben einen günſtigen 
Anfang genommen. Die Koſaken-⸗Gemeladen haben 
den Wunſch ausgesprochen, Pferde zur Ueberwinter⸗ 
ung aus den nolhleldenden Gegenden bel ſich auf⸗ 
zunehmen. 
Nr i Daak der guten Wlt⸗ 
erung w e Winterſaat vorzüglich; ſchädli 
Inſekten find nicht bemerkbar. e 

Rom, 8. October. Der Abgeordnete Rudolf 
Roſſi hat dem Präſidenten der Kammer nachfol⸗ 
gende Interpellation vorgelegt: „Der Unterzeichnete 
wünſcht, den Minifterpräfidenten, den Juſtizminiſter 
und den Miniſter des Innern über die Zwiſchen⸗ 
fälle bei Gelegenheit des letzten Pilgerzuges zu 
befragen, um zu erfahren, ob und wie. die Regie» 
zung geſonnen iſt, politiſche Verwickelungen bezüg⸗ 
lich folder Pilger zu vermeiden, welche unter Miß. 
brauch der Religion den Ehrgeiz und Fauatismu⸗ 
gegen die Integrität und Sicherheit des Staates 
aufſtacheln; und ob die Regierung den Augenblick 
für gekommen erachtet, um weiteren Beleidigungen 
und Verletzungen des Vaterlandes zu begegnen 
— . ern nrenmSagag, 


ſteht es ſeſt: — es giebt ein Gehelmniß! Aber 


welches — welches? Um was — um was handelt 
es ſich? Und wer — wer if es 9“ 

„Entwiſcht zischte auch die Geſtalt in jenem 
andern Boote vor ſich hin. „Hahaha! Narren, die 
ihr feld! Thut, was ihr wollt, — euch alle hält 
in elſerner Fauſt die vechorgene Hand!“ 


II. 
Imielicht. 


Morgendämmerung lag über der Grde. Der 
in dieſer Nacht aus Norden weheade Wind hatte 
nachgelaſſen. Kaum regte ſich jetzt eins der nur 
noch wenigen Blätter an den Bäumen und ein 
welßgrauer, lelchter Nebel hatte ſich über dem dem 
Fluſſe zu gelegenen, tieferen. Erdboden und dem 
Fluſſe ſelbſt erhoben, der auf einige Entfernung eln 
deutliches Erkennen erſchwerte. Aber wen fongte 
um biefe Stunde das bekümmern? 5 N 

Von den leichten Schwankungen des kaum 
merklichen Wellenſchlages gegen das Ufer geſchaukelt, 
wiegten ſich dle hinter den Gärten der eleganten 
Villen liegenden Böte in gleichmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen hin und her. Ab und zu flel noch ein 
ſchwerer Tropfen von den Zwelgen ober löſte ſich 
eln Blatt und ſchwebte zur Erde, ſonſt war Alles 
RUN, lautloſer ſtill ſelbſt als in der Nacht, die eben 
dem anbrechenden Morgen wid. f 

Da — war das Ruderſchlag? Der Nebel, der 
über dem Fluſſe ziemlich dicht lag, ließ zwar nichts 
erkennen, aber das Geräuſch ward deutlicher, es 
näherte ſich offenbar und ſeht tauchte ein dunkler 
Punkt in dem Nebel auf. Von den Thürmen der 
Stadt herüber verkündeten eben die Glocken die 
fünfte Morgenſtunde. Die helleren Glockentöne der 
Johannlakirche miſchten ſich in die noch nicht ver⸗ 
hallten, dumpferen Stundenſchläge der Stadtglocken. 

„Sakrament!“ murmelte der Jaſaſſe des Bootes, 
erhöhte Anſtrengungen machend, da fehlt nicht viel 
und ich komme zu ſpät. Und doch darf noch Keiner 
wach ſein, ehe ich in Sicherheit bin. Aber dieſer ver⸗ 
trackte Nebel, da finde der Henker den Weg. Wie 
lange hätte ich wohl ſchon drüben fein können, ohne 
dieſes Hine und Herkreuzen. Ah, da find wir.“ (F. .) 


Kieler Speck Bücklinge. 
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br. M. Silberstrom, 


Piioltzel Amts. 


ſei es dadurch, daß ſie in kirchlicher Beziehung 
eine vom Princip der Gewiſſensfreiheit beſeelte 
Politik verfolgt, ſel es durch Abſchaffung des Ga⸗ 
rantiegeſetzes, ſowie 


gewiſſer Verfaſſungsartikel. 
Telegtsumt. 

Petersburg, 9. Oetober. Die Neichsbant hatte 
für 1890 einen Reingewinn von 5, Millionen Ns. 
zu verzeichnen gegen 5,5, reſp. 9, Mill. in den 
beiden vorhergehenden Jahren. Die Geſammtein⸗ 
nahme der Bank belief ſich 1890 auf 20 ½ Mill. 
Rs., darunter 6 ½ Mill. Ns, % für Wechſeldlscont, 
2, Mill. Ns. % für Darlehns⸗Operatlonen, 2,0 


Mill. Ps. % für bel auslärbifcen Bankiers liegende 


Summen u. ſ. w. Die Ausgaben für die Ver⸗ 
waltung der Bank betrugen 1890 — 3 Mill. Ns. 

Stuttgart, 9. October. Der Staatsanzeiger 
für Württemberg veröffentlicht folgendes Telegramm 
Seiner Majeftät des Kaiſers an Se. Majeftät 
den König Wilhelm: 

„Tief erſchüttert durch die Todesnachricht, 
beeile Ich Mich, Dir, Deiner Gemahlin und Dei⸗ 


— $ieler Sprotten. =— 


a} 2 1 
Dies jährige d 
Feinſte Delikateß⸗Oſtſeeheringe, 
Delikateß⸗Oſtſee⸗Fettheringe, 
Lohmer Delikateßheringe, 
Stralſunder Bratheringe, 
Delikateß⸗Oſtſee⸗Bratheringe, 
Elbinger Neunaugen, 
Aalbriken, 
Brataal, 
Stettiner Rollmops, 
Sardinen in Mixed. pikles, 
Amerikaniſche Auſtern, 
Californ-Lachs, 
Kronen ⸗Hummern, 
Chriſtianer⸗Anchovis, 
Anchovis⸗Paſta, 
Appetit⸗Sild, 
Aalroulade in Gelde, 
Stückaal in Gelbe, 
Rhein⸗Lachs in Gelde, 
Hummern in Gelbe, 
Thon in Oel, 
Makrellen in Oel, 
Rev aler Kilos, 
Aſtrachaner Caviar, 


empfehle ſämmtliche Artikel nur 
prima Waaren 
J. HARTMANN, 
Wein- und Delikateſſen⸗Handlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 532 (neu 108.) 


Telephon- Verbindung. 
= pPetersburger Lachs. = 


— — 


Bücklinge. 
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Kieler Sped- 


Aechten orig, Alponkräuter Magenbitter. 


— 


2% 


„ Prima 
Emmentaler Küſe 
u 
Grobkörnigen Caviar 
N empfiehlt 


ALOIS HAUK, 


Wehr, Spirituofens u. Delie 
kateſſen⸗Handlung, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 551. 


D upAyuusıgzuusg a 


SENSATIONELLILI 
Aus der Handschrift eutziffere ich 
7 den Charakter einer Person. Ho- 
„ vnorar für 1 Handschr. 70 k, für 
* 2 Handschr, 1 Rs. auch in Briefm. 
4.3) G. Lauser, Regensburg. 


ehem. Extern am Marienkrankenhauſe u. 
Tindeſhauſe in Moskau, wohnt Zawadzka⸗ 
Straße, Haus Lubiehsli, gegenüber des 

Sprechſtunden von 8—9 

Uhr Morgens und von 3—6 Uhr 

Nachmittags. (10—5 


nem geſammten Volke Meine aufrichtigſte Theil ⸗ 
nahme auszudrücken. Einer der Mitſtifter des 
deutſchen Reiches und Mitgenoſſe Meines theu⸗ 
ren Großvaters iſt dahin. Ich komme perſön⸗ 
lich, Meinen Aniheil an der Trauer Württem⸗ 
bergs zu bethätigen. Möceſt D in Deinen neuen 
Amt mit Gottes Beiftand für Dein Volk und 
Unſer dentſches Vaterland ein Segen ſein. Meiner 
wärmſten Freundſchaft und innigſten Zuneigung 
biſt Du allezeit ſicher. Wilhelm.“ 

Die Antwort des Königs lautet: 

„Die Worte, welche Du an Mich gerichtet 
haſt, haben Meinem ſchwer gebeugten Herzen un⸗ 
endlich wohlgethan. Ich bin Mir der großen Ver⸗ 
antwortung, welche Gott Mir auferlegt hat, be» 
wußt und hoffe, Mein Amt mit ſeiner Hilfe zum 
Wohl des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes, wie 
Meines Landes auszufüllen. Ich fühle Mich ge⸗ 
ſtärkt durch die wohlwollenden Geſinnungen, welche 
Du Mir, wie immer, ſo auch jetzt, kund giebſt. 
Aus tiefſter Ueberzeugung ſtehe Ich, wie ſeit Jah⸗ 
ren, als Glied der preuf iſchen A mee zu dieſer, 

DN 


eröffnen werde, 
Pfefferkuchen verſehen 


welche täglich friſch mit Chocoladen, 
ſein wird. 


Die Verkaufspreiſe bleiben die nämlichen, wie in meinen Warſchauer Niederlagen. 


E. Wedel. 


jetzt als deutſcher Regent feſt und treu zu Kaiſer 
und Reich. Wilhelm.“ 

Stuttgart, 9. October. 
geſtera Abend hier eingetroffen. 

München, 9. October. Am nächſten Dienſtag 
werden hier unter Vorſitz des preußiſ chen Staats⸗ 
miniſters von Bötticher die Delegirten von Deutſch, 
land, Oeſterreich und Itallen die Un terhandlungen 
in Betreff des neuen Handelsvertrages in Angriff 
nehmen. 

London, 9. October. Das Gerücht, daß 
Parnell ſich ſelbſt das Leben genommen hätte, wird 
von Seiten ſeines Arztes entſchieden widerlegt. 
Parnell iſt an den Folgen eines rheumatiſchen 
Leidens, das durch einen Herzfehler plötzlich eine 
ungünſtige Wendung nahm, geſtorben. 

Rom, 9. October. Der Miniſter Giers iſt 
geſtern iſt Pallanza angekommen. 

Valpairaiſo, 9. October. Baron Hirſch hat 
von der argentiniſchen Regierung 1000 Quadrat- 
Meilen Land zu Coloniſationszwecken angekauft. 

Amohy, 9. October. In einer 40 Meilen von 


Kaiſer Wilhelm iſt 


HERZENBERG & ISRAELSOHN, 


23. Petrikauer - Strasse 23. 
empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: 


Ju- und ausländiſchen Wollen-Stleiderjtoffen, 


Damentuche (nndelfertig) in ſämmtlichen Farben. 
Flanelle, bedruckte Kammgarne, 
Lamas von 9 Kop. die Elle an. 


Gardinen, Stores, Teppichen, Läufern 
übrigen Artikeln in ſehr reicher Auswahl. 


Reelle Bedienung. 


LVBilligſte, aber abſolut feſte Preiſe!! | 


Die erfte ſeit dem Jahre 1850 im Lande beſtehende 
Dampf-Chocoladen-, Confect, engliſche Bisquits- 
und Pfefferkuchen⸗Jabrik 


von 


edel in Warschau. 


Vorläufige Anzeige! 


Hiermit beehre ich mich, 
meiner hieſigen zahlreichen Kundſ 
niſſe zu erleichtern, 


Filiale 


— Terz 


ſowie ſümmtlichen 


ein geehrtes Publikum zu benachrichtigen, daß, um dem Wunſche 
chaft nachzukommen und Jedermann den Ankauf meiner Erzeug⸗ N 
ich demnädhft am hieſigen Orte, in der Petrikauer⸗Straße eine 


Confekten, Bonbons, Bisquits und 


hier entlegenen chineſiſchen Ortſchaft iſt eine Nivolte 
aueg b.ochen. Einige Mandarinen und zahlreiche 
kleinere Beamte find von Pöbel ermordet worden. 


Angekommene Fremde. 
Hotel Vietoria. Herren: Barchan und Jakubowien 
aus Ororkow. — Montag aus Kalisch. — Ginzburg 


aus Plock. 
Hotel de Pologne. Herren: Wierzchlejski, Wittig 


und Chmurski aus Warschau. — Paskalski aus Radom, 
— Mrowiiski aus Göra-Baldzychowsks, — Galewaki aus 
Praszki. — Kurnatowski aus Wola-Krokocka. — Star- 
czewski aus Zloczew. 


Tourg bericht. 
Berlin, den 10. October 1891. 
100 Rubel — 218 M. 50 
Ultimo 212 NM. 50 


Warſcha u, den 10. October 1891. 
Berlin „ 46 85 
Loben , R, ab e, 
in a 
Wien „ lin el I 
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Wir bringen hiermit unserer geehrten Kundschaft zur Kenntniss, dass in un- 
serem Detailgeschäfte 


Petrikauer- strasse Nr. 249 (6) 
ein Posten von 


34 gebleichten Leinen 


mit Nachlass von 


Zwanzig Procent 


von den Preisen unserer gedruckten Preisliste zum Verkauf gelangt. Diese Gattungen 
werden nicht mehr produeirt und werden nur aus diesem Grunde im Preise redueirt. 
Wir wünschen, dass der Vortheil, den der Kauf dieser Waare bietet, dem Publicum 
zukommt und offeriren daher die Waare direkt unserer Kundschaft. 

Wir garantiren für die Qualität dieser Waare ebenso wie für ünsere anderen 


— Zu 8 Lodzer Thalia⸗Theater. 


Sonntag, den 11. d. Mis. 
| | Novität | Zum 9 Male: a 
„Cornelius Voß 


Luſtſpiel in 4 Akten von Franz von Schöathan. 
Programm der Zwiſchenacts⸗Muſik: 

„Don Cäſar“, Marſch von R. Dellinger. 

„Gilda“, Walzer von Carl Mildder. 

„Weaner Mad'ln“, Walzer von M' Ziehrer. 

„Tik⸗Tak“, Polko, ſchnell, von Johann Strauß. 

Von jetzt ab beginnen die Sonntagsvorſtellungen präciſe ½8 Uhr. 

Die Theater⸗Kaſſe ift Vormittags von 10—1 Uhr und Nachmittags von 
4—6 Uhr geöffnet. 

a Die Prelſe der Plätz find die vorjährigen. 
Dienſtag, den 12. Oktober 1891: Zum 1. Male: 


Heydemanm und Sohn. 


Lebensbild mit Geſang in 7. Bildern von D. Müller und E. Pohl. 
Muſik von R. Blal. 
Die Direction. 


Lodzer Ihalila- Theater. 


— — — 


Feen, 8 Vorläufige Anzeige! 
2 Actien- Gesellschaft der Sonnabend, den 17. d. Pie. af 1 nn Peder Hofſchauſplelerin 
Zyrardower Manufacturen hei 
N ter d Frau Anna „Führing, Pal 
0 ® * unter den ngeren Tra nnen unſtre U (4 Ute e, zum erſten ale 
Hielle & Dittrich, hier auf. Die Künſtlala hat dafür das Ferühmte Werl Wi 125 un 
Hauptniederlage — Lodz. Arria und Messalina 
erwählt und führt darin eine ihrer glanzvollſten Rollen, die „Messalina“ vor. 
— 733 .—3—. — 1 — TED Se Das weitere Repertoire des Gaftipiels umfaßt die Stücke: 
= ern 5 DONNA PIAN A. 
. Luſtſpiel in 3 Akten von Moretſo. 
Hierauf 
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Nr. 15. Petrikauer Strasse Nr. 15, 


iſt 
nur Saison 


und empfiehlt: 


Wollstoffe, ſchwarz u. coul., Teppihe, 
Phantasiestoffe, engl. Genre, ane Plüschläufer, 
Abgepasste Roben, Iuteläufer, 
Damentuche, ins und ansländifche, Cocosläufer, 


Flanelle, Plüschtischdecken, 

DE „ bedruckte, Plüschbettdecken, 
Wollene Umschlagetücher, Möbelplüsche, 
Pelzbezüge, Kameeltashen (Polſter), 
Mäntelstofle, Bourette, 

-Plüsche, wollene u. feidene zu Mänteln, Jute, 
Besatzplüsche, Möbelrips, 
Beidenstoffe, ſchwarz und couleurt, Möbeleretton, 
Seidensammete, Rouleaux-Drill, 
Brocats. Matratzen-Drill, 

1 Piquéedecken, 
Leinen, Jaroslawer, Steppdecken in Seide und Wolle, 
Tischge a \ Reisedecken, 

9 
Handtücher, Beiseplaid., 
Leinentücher, Bedruckte Barchende, 
Inlet, Tiquée-Barchende, 

Satin zu Einschütten, ausl., Weisswaaren, 
Damasse zu Einschütten, ausl., Futterstoffe, ete. eto. eto. 


Herzenberg & Ba 


nnn ̃² —é— um | 
’ 278 der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
C oncerthaus Ein kräftig. Pferd einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen Damen Kapelle. a 
— 2 (Einſpänner), vom Tage der gedruckten Bekanntmachung Jeden Sonutag von 12—2 Uhr: 


Heute Sonntag, den 11. Oktober 1891: wird zu kaufen geſucht. Lodz, den 28. Sept. (10. Oktober) 1891. 


Von wem? ſagt die Exp. d. Bl. 7 
— —— —ũ— Präſes: E. Herbst. 
Großer Tanz * Abend Einige 100 Fuhren Bureau⸗Director: A. Rosicki. 
9 h 7 


mit den allerneneften in und ausländiſchen Waaren beſtens aſſortirt 


Die Jungfrau von Orleaus. 
Schauſplel in 5 Akten von Friedcich von Schiller. 
Zum Schluß: . 1 
DER VIOOMIE VON LETORIERES. . 
Luſtſpiel in 3 Akten nach Bayard von C. Blum ra 
und iſt bezüglich würbigfter Ausſtattung derſelben, ſowohl In Bezug auf Decoratipnen 
und Nequifiten wie Coſtüme das Möglichſte geſchehen. Näheres Montag Abend. 
Lodz, den 10. Oktober 1891. f 


Die Direction des Thalia Theaters. 


F Ohme Concurrenz! 


Grösstes Herren- und Knaben-Garderoben-Magazin I! 


Der schlechten Zeiten wegen, habe lich die Freise bedeu- 

tend herabgesetzt und verkaufe Ich: 

Hlerren-Winterpaletot’s zu 12, 14, 10, 18 bis 25 hl, 

Herren-Winteranzüge zu 18, 15, 17, hie 80 Nl. 

Schüler-Shinells zu 9, 8, 0, 10 bis 10 Rbl, 

Sehüler-Anzüge und Nlonturen spottbHlig! 

Hinabenpaletots und Anzüge spotibllltg} ;) 

Sehlafrüche für Herren von 0 Abl an. 


Bestellungen nach Mauss werden iu Kürzester Zeis ausgeführt. 
ZIERMANN JULIUS BACHS, 


Metrlkauerſtraße, grabüber 
So. vom Hauſe Konſtadt. SO. 3—1 


DieDirerhiond, Ted teres VICTORIA TUELTER 


der Stadt Lodz 
bringt gemäß 8 22 des Vereinsſtatuts Heute Sonntag, den II. Otſober 189 1. 


hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß Zemsta za mur graniczny. 
auf folgende Immobilien Arlelbe der.] up In Alten 2 A. 55 
angt wurde: 
1) Unter Nr. 14330 an der Stu» | Lodzer Concerthaus, 
e e den Eheleuten eo» | Donnerstag, den 15. Oktober 1891; 
pold u. Sofie Ingersleben gehörige Immos in7i 
bilium, urſprüngliche Anleihe Ns. 7000. Einziges Concert 
2) Unter Nr. 769 an der Metris der berühmten italienischen Violin- 
kauerſtraße gelegene, den Eheleuten Jakob Virtuosin, Signorina 
und Anna Feſſchmann gehörige Immo⸗ Metaura Toricelli 
bilium, erneuerte Anleihe ohne Converſion | Stella d'Italia, Hofvirtuosin der Kö- 
NE. 3800. nigin von Italien, unter Mitwirkung 
3) Unter Nr. 1418 f an der Ras der Opernsängerin Signorina Angels 
miennaſtraße gelegene, Mordka Rorola | Kastellari und des Pianisten Herrn 


gehörige Immobilium, urſprüngliche An⸗ George Buddeus. 
leihe Rs. 13,000. Programme an der Casse. 

4) Unter Nr. 1198, 1199, 1200 Anfang Abends präcise 8 Uhr. 
und 1201 an ber Przejazd⸗ u. Targowaſtr. Der Billetverkauf findet in der 


. 3. e Ari Papierhandlung v. J. Petersilge statt. 
mobilien, urſprüngliche Anleihe N. ‚Trader Impresario: in. 
5) Unter Nr. 1410 an der Wacho⸗ ) — 


dula⸗Straße gelegene, den Eheleuten Restaurant Benndorf. 


Eduard und Karoline Baumann gehörige 


a or Tüglich 
Immobilium, urſprüngliche Anleihe RS. 
120% . IOONICHRTE 


Alle Einwendungen gegen Ertheilung der Enzmann ' ſchen 
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7 — — — : —U—ůͤ ·•ʃ:᷑äůäůͤ ͤ· ⁴.3:Hxxͤ ͤ ĩA᷑—...᷑ĩ᷑ͥ̃᷑0 u. ᷑ĩ—u— — — 


une, 


vorlegen. Früh⸗Concert. (3—2 


Pfaffeudorf. 


| Feh- und Gartenerde E i Mad 
| S ‚den 11. 
Muſik der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments, unter Leitung des können bel Adolf Bechtold, Wechobn a- lllige f hen 3 — * 


Bapmana 29-ro Conza6opa 1891 r. 


3 5 Str Nr. 43 unentgeltlich abgeholt 
i Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 5 r ‘ nentgeltlich abgeh e Wescais Kir mes - Feſt, 
Das Wiener Kindergarderoven⸗Geſchäft nahen und Mädchen, “Rudolf Luder. 2e tb , ne 
Inu ee weicht in Chorn die Schule besuchen, Agnieszka Kowalewska, € — | 
Herrmann Aronsbers finden Peng 8 le dal 1 Belle, . bus War Eine abadpre 1e, 
j und Mädchengarde- ei Frau einicke, auer Conſervatorium abjolvirte, er- 10 e... 
e e dee see a zu n en perw. Zimmermeiſter. theilt Clavierunterricht und wohnt event. größer, in noch gutem Zuſtande, g 
billigſten Preiſen. 4—4 Nähere Auskunft ertheilt A. R. Witt, | im Hauſe Nr. 327 in der Konftantinere wird zu kaufen geſucht. 
Petrikauerſtraße Nr. 69, neben Hotel Victorla, im Hofe links, 1. Etage. Maurermeiſter, Lodz. (3—1 J Straße, 2. Stock. (3—1 Wo; jagt die Exp. d. Bl. (31 
Peonsmops 5 Iren Aconomys Jonepx. Losnoneno Ilenzypop. Schnellpresbendrfuek von Lobpeld. Zoner 
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Beilage zu Nr. 288 des 


Inlem., 


Riga. Ueber den Zuſtand der Winter⸗Ausſaat 
und ihren Aufgang im europälſchen Rußland wird 
dem „Rig. Tgbl.“ aus St. Petersburg geſchrieben: 

Zu den Aufgaben einer vorſorgenden ſtaatlichen 
Wirthſchaftspolitik gehört es, möglichſt frühzeitig 
über das wahrſcheinliche Ernte⸗Ergebniß unterrichtet 
zu fein, da nur jo Maßregeln getroffen werden 
können, um nicht allein eventuell die Ernährung 
der Bevölkerung in den Mißernte⸗Rayons zu ſichern, 
ſondern auch rechtzeitig das für die Ausſaat fehlende 
Getreldequantum bereit zu halten, damit die Folgen 
einer einmaligen Mißernte ſich nicht noch in die 
folgenden Jahre hinein erſtrecken. Dieſer Aufgabe 
iſt das Finanzminiſterium, in voller Erkenntniß des 
Ernſtes der Sachlage, mit Auſbletung aller Kräfte 
nachgekommen, ſo daß zum Glück nur aus dem 
Orenburger Gouvernement im Verhältniß zu den 
früheren Jahren eine bedeutende Einſchränkung der 
mit Winterausſaat beſtellten Ackerfläche zu melden 
iſt. Das frühere Eintreten der winterlichen Kälte 
in biefem Gouvernement hat gegenwärtig dort elne 
Verbeſſerung des Uebelſtandes unmöglich gemacht. 
In den übrigen von der Mißernte dieſes Jahres 
betroffenen Gouvernements iſt das Manco in der 
Beſtellung mit Winterausſaat unbedeutend, ſich nur 
auf Theile einzelner Dörfer oder Gemeinden bee 
ſchränkend, ſo daß eln ſchlimmer Einfluß auf den 
Geſammtertrag der Ernte des nächſten Jahres hier⸗ 
aus nicht gefolgert werden kann. Man kann viel- 
leſcht ſogar eine kleine Stelgerung der mit Winter⸗ 
ausſaat beſtellten Ackerflächen feſtſtellen, da die 
glänzende Ernte im nördlichen Kaukaſus (beſonders 
im Kuban-Geblet) dort zu einer welt ſtärkeren Aus⸗ 
ſaat von Getreide geführt hat als früher, jo daß 
ſogar ein Mangel an Ackergeräth ſich fühlbar ge 
macht hat. 

Weniger vorgeſchritten iſt man zur Zeit noch 

in der Feſtſtellung der gegenwärtigen wirklichen 
Nothlage in den von der Mißernte heimgeſuchten 
Rayons, ſo daß man bel der Gewährung der 
Staatshilfe in Form von Abgaben⸗Erlaß, Gelddar⸗ 
lehen für die Volksverpflegung u. ſ. w. im Ganzen 
nur auf dle Ollfsgeſuche der örtlichen Inſtitu⸗ 
tlonen angewieſen iſt, und dieſe proportlonell nach 
den vorhandenen Mitteln des Staates reducirt, 
was freilich zu mancherlei Mißſtänden führen kann, 
da wohl die eine locale Inſtitutlon ihre Forderungen 
mehr der wirklich vorhandenen Nothlage anpaßt als 
eine andere. Eine durchgreifende Abhilfe iſt hier nur durch 
eine richtige Organiſatſon der landwirthſchaftlichen Sta⸗ 
tiſtit zu beſchaffen, wobel auf dem erſten Plan ſtehen 
müſſen eine genaue Ernteftatiftit und eine regelrechte 
Schaͤtzung der Ernteausſichten, ohne welche eine zur 
rechten Zelt kommende Ollſe in vielen Fällen unmög⸗ 
lich if. In den früheren Jahren trug die Taxirung 
der Ernteausſichten einen abſolut unbeſtimmten und 
ubjectiven Charakter, und erſt im vergangenen und 
in dieſem Jahre ſind vom Finanzminiſterium Ver⸗ 
ſuche gemacht worden, nach dem Stande des Ge⸗ 
treides im Halm den vorausfichtlichen Ernteertrag 
in Ziffern möglichſt genau feſtzuſtellen, Verſuche, die 
für die Negulitung des Getreldehandels und die 
rechtzeitige Silfeleiftung zu Zeiten der Mißernte von 
der größten Bedeutung ſind. 

Da nun eine der Haupturſachen für das 
Schwanken der Ernte der verſchledenen Jahre in 
den meteorologiſchen Verhältniſſen liegt, unter denen 
ſich das Wachsthum des Getreides vollzieht, ſo ſind 
für eine vorläufige Abſchätzung des Ernteergebniſſes 
rechtzeitige genaue mettorologiſche Aufzeichnungen 
über die Witterung von höchſtem Werth, ja die 
einzig mögliche Controle über die fubjectiven Bes 
richte ver örtlichen Organe über Dürre, Froſt und 
andere ſchävliche almoſphäriſche Einflüffe. Ein Haupt⸗ 
binderniß in der Benutzung der mettorologiſchen 
Daten für dieſen Zweck bildete bisher deren päte 
Biarbeltung, und obgleich jetzt das phyſikaliſche 
Daupt⸗Obſelvatorium täglich telegraphiſche Bulletins 
veröffentlicht, ſo doch nur aus einer beſchränkten 
Zahl von Oertlichkeiten, und dieſelben reichen zudem 


auch zur Entſcheidung vieler Fragen nicht aus, 
z. B. der über die Vertheilung der Regen, welche 
den Erfolg der Feldarbeiten und die Erntereſultate 
vielfach bedingen. 

Um nun eine rechtzeitigere und mehr den Be⸗ 
dürfniſſen der Praxis Rechnung tragende Bears 
beitung der meteorologiſchen Beobachtungen zu er⸗ 
halten, die das Phyſtkaliſche Haupt⸗Obſervatorium 
von feinen zahlreichen Negenftationen empfängt, hat 
ſich auf Anregung des Finanzminiſters das Depar⸗ 
tement der directen Steuern mit dieſem in nähere 
Beziehung geſetzt, und es iſt auch eine beſondere 
Commiſſion gebildet, die einen Plan für wöchent⸗ 
liche und monatliche Publikationen des Obſer⸗ 
vatoriums ausgearbeitet hat. Die Realiſation dieſes 
Projekts hat ſich bisher jedoch verzögert, da die 
Aco demie der Wiſſenſchaften zunächſt eine Erweiterung 
der Räumlichkeiten des Obſervatoriume für nöthig 
hält, damit dieſes erfolgreich ſeine Aufgabe erfüllen 
könnte. Das Miniſterlum der Volksaufklärung hat 
denn auch über die hierzu nöthigen Credite eine 
Vorſtellung an den Reichsrath gemacht, einſtweilen 
aber iſt, um rechtzeitig beſtändige Mittheilungen über 
die Vertheilung der Regen von einer möglichſt 
großen Zahl von Stationen zu haben, dem Depar⸗ 
tement der direkten Steuern vorgeſchlagen worden, 
ſich mit der Anfertigung folder Karten nach den 
für meteorologiſche Niederſchläge angefertigten Tabellen 
des Phyſikaliſchen Haupt⸗Obſervaloriums zu be⸗ 
ſchäſtigen und fie mit den Daten zu ergänzen, 
welche jetzt im Finanzminiſterlum von den meteoro⸗ 
logiſchen Netzen der Neuruſſiſchen Univerfität und 
der Uraliſchen Geſellſchaft der Liebhaber der Natur⸗ 
wiſſenſchaften empfangen werden. Auf Grund 
dieſer Daten iſt denn auch für den Auguſt dieſes 
Jahres eine Karte über die Vertheilung der Regen ⸗ 
nlederſchläge ausgtarbeitet worden. Dieſe Karte 
zeigt, daß die Vertheilung der Regen elne ſehr 
ungleichmäßige geweſen iſt. In einigen Orten des 
nordweſtlichen Rußlands fiel während des Auguſt 
eine Regenſchicht von mehr als 100 Millimeter, in 
einem bedeutenden Theil des ſüdlichen Rußlands 
erreichte die Höhe der Niederſchläge nicht 10 Milli⸗ 


meter. Die Regenniederſchläge ergaben für 50 
Gouvernements des europälſchen Rußlands im 
Durchſchniit: 


Auguſt 1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 36,3 
1891 63,6 „ 
Im Mittel 62,0 Millimeter. 

Der Stand der aufgegangenen Saaten iſt 
überall dort befriedigend, wo im Auguſt die Regen⸗ 
menge nicht unter 30 Millimeter betrug, mit Aus⸗ 


72,0 Millimeter 
61,56 „ 

69,4 
65,5 
94,7 


u 


ſchluß nur unbedeutender Rayons in den Gouver⸗ 


nements Jaroslaw, Twer und theilweiſe Moskau 
und Koſtroma, wo die Ausſaat durch Wurmfraß 
beſchädigt wurde. Dieſe Beſchädigungen der Ausſaat 
in den letztgenannten Oertlichkeiten, obwohl noch 
nicht genau feſtgeſtellt, können doch auf das Ge⸗ 
ſammtergebniß der nächſten Ernte keinen Einfluß 
üben. Im Vergleich zum Auguſt vorigen Jahres 
ſind im Ganzen die Bedingungen für die Entwicke⸗ 
lung der aufgegangenen Saaten weit günſtiger ſo⸗ 
wohl wegen der Steigerung der Regenniederſchläge 
im Allgemelnen, als auch wegen der Verminderung 
der Fläche mit ungenügenden Niederſchlägen (weni⸗ 
ger als 30 Millimeter.) 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Wie ein Gewitter plötzlich die Luft reinigt, 
ſo haben die Vorfälle der letzten Tage 
in Ital len eine plötzliche Klärung herbeigeführt. 
Die Duldung und Gaſtfreundſchaſt, mit welcher ſeit 
Jahren Leute in Rom aufgenommen wurden, welche 
mit der ausgeſprochenen Abſicht hinkamen, ſchon allein 
durch ihre Anweſenheit gegen die obwaltenden ſtaat⸗ 
lichen Verhältniſſe zu protefliren, ward von Vielen 
falſch verſtanden, und die Klerikalen wußten es jo 
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des Kaisers 


| Die Schröder ſchen Inſtrumente 
von den internationalen Jurys nicht nur als die beſten in Ruß 


1 
Flügel von 550 Rbl. [ N SCH Ni D D 
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Erſte ruſſiſche Pinnofortefabrik mit Dampfbetrieb, gegründet 1818. 


darzustellen, als läge darin eine ſtillſchweigende Aner⸗ 
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kennung der Sympathie des ibmiſches Volkes für 
den gefangen en Papſt, während die Regierung den 
Pilgern gegenüber einſach nach dem Worte Dante's 
verfuhr: „Non ti curar di lor, ma guarda e 
passa.“ (Rümmere Dich nicht um fie, ſieh fie und 
gehe vorüber.) Die Pilger kamen und gingen unbe⸗ 
bindert, und der Papſt konnte ſie empfangen, wann 
und wo er wollte, und konnte ihnen ſagen, was er 
wollte. Als aber jetzt franzöſiſche Pilger das Grab⸗ 
mal des Königs, des Vaters des Vaterlandes, zu 
beſchimpfen wagten, da erhob ſich das Volk in 
flammender Begelſterung für König und Vaterland. 
Die That der Pilger war der Ausfluß deſſen, was ſeit 
Jahren in die Seelen junger Leute eingeflößt wor⸗ 
den war. Unvorbereitet, freiwillig und begeiſtert 
erfolgten darauf die Kundgebungen des italieniſchen 
Volkes, die beſonders großartig waren auf der Piazja 
Colonna und am Denkmal von Giordano Bruno, 
deſſen Erz die Pilger, wie ſie geſagt hatten, zu einer 
Glocke umſchmelzen wollten. Das Tedeum, mit 
welchem die Feierlichkeiten für die Pilger ſchließen 
ſollten, fand nicht ſtatt. Die Jeſuften hatten ihre 
Ignatiuskirche geſchloſſen; ein Pilger, der trotzdem 
auf den Stufen niederkniete, wurde fortgejagt. Es 
{ft leider nicht zu leugnen, daß Pilger und Prleſter 
beläſtigt wurden, aber Wenigen iſt Schlimmeres ge⸗ 
ſchehen, als daß man fie zwang: „Viva il Rö! 
viva PItalia!“ zu rufen. Durch dieſen letzten Pils 
gerzug iſt genau das Gegenthell von dem erreicht 
worden, was die Klerikalen beabſichtigten. Es iſt 
klarer und deutlicher als je zu Tage getreten, wie 
treu das römiſche Volk zu ſeinem König hält. 

Jetzt kommen immer noch von allen Seiten 
nach Rom Nachrichten über glänzende Kundgebungen 
in den Provinzen. „Eine zweite Volksabſtimmung 
für das Haus Savoyen!“ jo ſagen die Freunde 
des einigen Italiens mit vollem Rechte. Leider 
finden dabel mitunter auch Ausſchreitungen ſtatt. 
So bewarf in Palermo das Volk den erzbiſchöflichen 
Palaſt mit Steinen, und in Florenz ſammelte ſich 
die Menge vor dem franzöſiſchen Konſulat mit dem 
Nufe: „Nieder mit Frankreich!“ Die Behörden ſuchen 
indeſſen ſolche Vorfälle nach Kräften zu verhindern, 
wie denn die Reglerung ſchon im Rom dem Pöbel 
energlich entgegentrat. Ja, der König zog ſogar 
ein erſtes Telegramm an den Sindako von Rom 
zurück, weil er darin, noch ohne Kenntniß der „Pil⸗ 
gerhetze,“ einfach feine Befriedigung Über die Halo 
tung des Volkes ausgedrückt hatte. Dagegen will 
man vielfach künftigen Ausſchreitungen von Pilgern 
vorbeugen, und der Abgeordnete Roſſi hat bereits 
dieſerhalb eine Interpellation eingereicht, in welcher 
er die Regierung auffordert, ihre Politik zu ändern 
und nötbigenfalls das Garantiegeſetz abzuſchaffen. 
Die gemäßigte Preſſe aber ſtimmt dem nicht zu, 
ſondern begnügt ſich mit der Forderung, daß das 
Papſtthum endlich ſeine alten polltiſchen Forderun⸗ 
gen fallen laſſen ſolle. 

Die Kurie befindet unter ſolchen Umſtänden 
in einer ſehr üblen Lage. Sie erntet jetzt eben die 
Früchte ihrer Ausſaat. Um den ſchlechten Eindruck 
möglichſt abzuſchwächen, tadelt fie in einem Rund⸗ 
ſchreiben des Kardinals Rampolla an die Nuntien 
einerſeits das Bubenſtück der Pilger, geht aber 
andererſeits zum Angriff über und beklagt ſich über 
papſtfelndliche Kundgebungen, wobel der „Oſſerva⸗ 
tore Romano“ natürlich noch Oel in's Feuer zu 
gießen ſucht. Die klerikalen Heißſporne behaupten 
ſogar, das Pantheon ſei „entweldt“, und beſtürmen 
den Papſt, die Kirche zu exkommunſziren. Leo XIII. 
iſt aber einem ſolchen Schritt höchlichſt abgeneigt, 
denn er weiß, daß König Humbert ſich dadurch 
perſönlich gekränkt fühlen würde, zumal dann der 
Sarg des Königs Victor Emanuel ſeine Stätte 
wechſeln müßte. Das Grab Victor Emanuel's im 
römiſchen Pantheon hat außerdem ſchon eine Vor⸗ 
geſchichte. Nach dem Tode des Königs (9. Jan. 
1878) verlangte das italleniſche Volk dle Beſtat⸗ 
tung ſeines erſten Einheitskönigs in der neuen Haupt⸗ 
ſtadt, und König Humbert willfahrte dem Wunſche 
unter der Vorausſetzung, daß die Beſtattung in 
elner Kirche geſchähe. Pius IX. bewilligte das auch, 
aber unter der Bedingung, daß jede den Batilan 
„direkt oder indirekt“ kränkende Inſchriſt ſortblelbe, 


Podzer Tageblatt 


was dann auch geſchehen iſt. Vorausſichtlich wird, 
um den Streit nicht zu verſchärfen, Leo XIII. letzt 
böchſtens eine dreitägige Unterbrechung der kirchlichen 
Handlungen in dem zur Kirche umgewandelten Tem⸗ 
pel eintreten laſſen. Es wäre dies eln neuer Be⸗ 
wels feiner politiſchen Klughelt, obgleich er dadurch 
den Streit an ſich nicht beilegen wird. 

Verſchlimmert wird die Lage des Vatlkans 
jetzt noch dadurch, daß nun in Frankreich die Radl⸗ 
kalen auch einen Feldzug gegen die Kirche eröffnen, 
wobei zunächſt Aufhebung der franzöſiſchen Botſchaft 
am Vatikan verlangt wird. Dazu kommt das 
Rundſchreben des Kultusminiſters Falldres an dle 
franzöſiſchen Prälaten, welches folgendermaßen lautet: 
„Herr Biſchof (Erzbiſchof)! Sie kennen die bes 
dauerlichen Zwiſchenfälle, die zu Rom im Verlauf 
ver ſogenannten „Pilgerfahrten der franzöſiſchen 
Arbeiter“ ſtattgeſunden haben. Sie haben allzu 
ſehr Gefühl für die Intereſſen der Nation, als daß 
Sie nicht, wie ich, denken ſollten, daß alle Behörden 
des Landes vermelden milſſen, in Kundgebungen 
bloßgeſtellt zu werden, die leicht ihren religibſen 
Charalter verlieren können. Ich habe folglich die 
Ehre, Sie einzuladen, ſich für den Augenblick jeder 
Theilnahme an dieſen Wallfahrten zu enthalten.“ 
Zu dieſem Schriftſtuck bemerkt „Sidele“: „Wir 
können dieſes bedeutende, nüchterne, bündige, lapl⸗ 
dare, wahrhaft franzöſiſche Schreiben nicht genug 
loben. Da iſt keine behördliche Phraſenmacherel: 
das iſt eine gute Regierungsſprache, und wir wlün⸗ 
ſchen, daß die Miniſter niemals eine andere Sprache 
reden oder ſchrelben mochten.“ Dagegen erörtern 
dasſelbe die kirchlichen Blätter ſehr lebhaft und 
ſtellen ſcharfe Erwiderung der Biſchöfs in Ausſicht. 
Der Streit entbrennt alſo, wie man ſieht, auf der 
ganzen Linie immer beftiger. 

— Den nunmehr aus den verſchiedenen el» 
ſaß⸗lothringiſchen Grenzſtädten vorliegen 
den Berichten zufolge iſt der Andrang von 
Reiſenden aus Frankreich ſeit dem 1. 
d. Mis. ein ganz unglaublicher und ſoll nament⸗ 
lich am vergangenen Sonntag, dem erſten ſeit 
Aufhebung der Paßkontrole, eine nie geſehene 
Höhe erreicht haben. Die Perſonenbeförderung 
hat am vergangenen Sonntag, wie aus Metz ge⸗ 
meldet wird, einen ſolchen Umfang angenommen, 
daß die zumeiſt verſtärkten Züge den geftellten 
Anforderungen kaum genügen konnten und theil⸗ 
weiſe ihre Packwagen mit Paſſagieren gefüllt 
hatten. Aber nicht allein mit der Bahn, ſondern 
mit dem Omnibus, Breaks, anderen Fuhrwerken 
und namentlich auch mit Velociped ſtrömten ſie 
herein aus den benachbarten franzöſiſchen Orten 
Nancy, Frouard, Paguy u ſ. w. — Leute, die ſich 
ſeit Jahren nicht mehr geſehen, trafen ſich wieder 
und feierten den Tag als Feſttag, in Saarburg 
hat man ſeit langem nicht mehr ſo viele fremde 
Geſichter geſehen, in Markirch, das mit der fran⸗ 
zöſiſchen Nachbarſtadt St. Die vollſtändig ver⸗ 
ſchwägert iſt, wurden Familienfeſte gegeben, in den 
Grenzgeme inden wie Sennheim und im Dollerthal 
nimmt der Marktverkehr durch die Theilnahme 
franzöſiſcher Händler einen erneuten Aufſchwung, 
die Lebensmittel werden billiger, der Abſaß erleich⸗ 
tert u. ſ. w. Daß dabei nicht nur dem Vergnügen 
und den Geſchäften Rechnung getragen wird, be⸗ 
weiſt der Umſtand, daß in Metz eine große Zahl 
der angekommenen Reiſenden zunächſt den Kirche 
höfen Beſuch abſtattete. Wenn man den faft ele⸗ 
mentaren Andrang von Reiſenden erwägt, begreift 
man erſt, wie einſchneidend dieſe Maßregel gewirkt 
haben muß. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeftellt 

werden: 

Tupmy AInnnmny usr Psauuu. — Hotel 
Europe Spiro aus Lublin. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehmen 


wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphenamt 
eine entſprechende Legimation vorzulegen. 


St. Petersburg, Newsky 52. 
EIof-Lieferant Ihrer Majestäten: 
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von Russland, des Kaisers von Deutschland, des Kaisers von Oesterreich, des Königs von Dünemark, 
des Königs von Bayern. 


find die einzigen in Rußland, die auf allen Weltausſtellungen ſeit 1873 ſtets den erſten Preis erhielten. Sie find daher 


land anerkannt, ſondern auch auf gleiche Stufe mit den erſten deutſchen u. amerikaniſchen Fabrikaten geſtellt worden. 
Preislisten auf Verlangen gratis & franco. U 


MRA Gebrauchte (80—12 
A b ich el ten Publikum die ergebene An⸗ b : 
ebethner & Wolff, 5 e eee Pit e Gold und Silber⸗ 
Petrikanerfraße Ur. 11. (ENeue Lodzer chemiſche Waſchauſtalt, | and 
Flügel⸗„, Piauo⸗ und e Weißwäſcherei und Glanzplätterei > Gegenſtände, 
Harmoniumlager 8 Feier ah 2 nach Dem Haufe Sr, = wie auch Edelsteine 
2 7 1 7 j wa ra 1. „ gegenüber der okorny'⸗ 3 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ = 1 2 Apolhele perlegt und bedenteud vergrößert habe, = aa 5 kanſcht Bar 
handlung. 9 Ira Judem ich befte Ausführung und mäßige Preife N d 
Inſtrumente zum Vermiethen. 3 juſichere, bitte ich, das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch auf neue Gegenſtände 
Beſtellungen auf Stimmen u. Nepariren, ſowie auf S fernerbin bewahren zu wollen und zeichne (6—6 c= gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
Transport und Verpacken werden angenommen. f 5 Hochachtungsvoll — das Juwelier⸗Geſchäft von 
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Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, elociped-, u. Kinderwagen- Fabrik 


Josef Weikert, 


Petrifauer- Strafe 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, one: 

Caſſetten, Schweizer Bügeleiſen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
Linder-⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ꝛc. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
gitter in verſchiedenem Gefims werden „ 
prompt zu den billigſten Preiſen , ZEN 
angefertigt. ey a 8 


ener — neuefes Shftem. 4. 


Wladyslaw Reinert. Moritz Gutentag, 


Neuer Ring Nr. 3. 


— — 
Ein halbes Haus 
mit Garten iſt ſofort zu verpachten. 

Näheres bei Herrn Jul. Arndt. 
(Buchhandlung). 


ES 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, den 11. Oktober a. er 
um 7½ Uhr Morgens: 


e bung. 
1. Zug am Requlſitenhauſe des 1. Zuges. 
2. Zug am Requiſitenhauſe des 2. Zuges. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
— 


BEKANNTMACHUNG! 
: “s 

Wilhelm Schönmann, 

Lodz, Wachodnia- (alte Post) Str. Nr. 34, Haus Schlösser, 


neben d. Ziegler'schen Hause, 
Neu eröffnete amerikanische ehemische 


Reinigungs-Anstalt und Kunstfärberei 


fir Damen-, Herren- und Kindergarderobe und Rauch- 
Waaren aller Art. 
Die Anstalt empflohlt sich zum Waschen, Reinigen, Entfleeken, 
Färben, Pressen und Dekatiren von aus den verschiedenartigsten Btoffen her- 
gestellten Garderoben, wobei es nicht nöthig ist, dieselben zu zertrennen oder das Futter 
abzunehmen und werden entweder alle ursprünglichen Farben wieder hergestellt, oder die 
Sachen in jede beliebige Farbe umgefärbt. 

Militair- und SchülersAnzüge, sammetne, seidone, wollene, halbwollene, banms 
wollene Kleider, Decken, Spitzen, Sammet- u, Federnbesatz und Damast, Tücher, Stroh- 
und Kastor-Hiüte, Gardinen, Portieren, Vorhänge, Möbelstoffe (ohne 
dieselben von den Polstermöbeln abzunehmen) werden gereinigt und gefärbt, Sammet- und 
PlüschTepplehe und verschossene Tisehdeeken aller Art werden gereinigt, und 
die ursprünglichen Farben wieder hergestellt. 


Billiger 
wie überall! 


VEREDELTER NE 


billigsten ee Nr verschossene Bottzouge werden echt purpnrroth zu 1110. 10 (33 
KH ya IR ONE St 
Flabril Wattirter Docken 
von 
Emma Rampold, 5 Actiongoselischaft 
Ramlenna⸗ (Finfters) Straße Nr. 1418 c, 7 (neu), 2. Etage, August Schrader in Moskau 
Cachemir-, Woll- und Seiden-⸗Atlas⸗, ſowie Baumwollſtoff⸗ \ Bi a: 


Gustav Ritter, Ing. techn. 


in Warsehau, 


Steppdeden, = 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
69) Preis von 5 bis 20 Nbl. pr. Stück. 


Marmor⸗, Sandſtein, Shenit⸗ und Granit: 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof » Ehauflee Nr. 64a (nen 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empſtehlt ſich zur Anfertigung und Hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 


eder Art in Marmor und Saudſtein und beſonderg in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
. — Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
tleſten, ſowie erhabenen verzierten Juſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
Preiſen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſeren Bauar⸗ 
beiten, als: Pilafter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimfe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleldungen, Flurbeläge ꝛc. sc, in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Reinheit und Feſtigkelt fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein unb ſichere 
bei . Neelität und ſauberſter Arbeit dis zeitgemäß ſoltden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werben auf Wunſch Preiſs ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 


von 


L. ZONER, 


empfiehlt sich 


Ihr „Exslecator“ gebrauchen wir seit 
1885 au verschiedenen Hols-Conserrirungen 
mit dom besten Resultate. 

Hingegen haben wir auch „Carbolineum“ 
8 und bat uns letzteres grossen 

chaden verursacht, so dass wir nur Ihren 
„Exsiceator“ für dio Zukunft gebrauchen 
werden. 

Moskau, den 1. Junt 1891. 
(gezeichnet) August Schrader. 
Bemerkung. Ueber den Werth 

des reklamirten „Carbolineums“ kann Jeder 
aus dem Zoll- Unterschiede urtheilen, 
Vom „Carbolineum“ wird pro Pud 6 Kope- 
ken, so wie für Theer und geringe Gattung 
Küure behoben (8 16). Wo hingegen von 
Exsieentor bestehend aus besseren che- 
mischen Substanzen pro Pud 2 RbL 40 Kop. 
in Gold ($ 123) erhoben werden, d. I. wenn 
man Exsiecator von meinen -ausländichen 
Laboratorien nach Russland beziehen will. 


Ing. RITTER — Warschau. 
Sofort 


iſt eine große 


Wohnung 


sur schnellsten 


Anfertigung 


. f jeder Art 


in bester 


Ausführun g. 


Dochachtungsvoll 7 7 
A. FIEBIGER, mit allen Bequemlichkeiten 
60) Bildhauer und Steinmetzmeiſter. . zu vermiethen. 


RK, 


aa Wo! fagt bie Exp. d. Bl. (81 
Ein Colonialwaaren- n. 
Seifen-Geſchüft 


MHandelslehr- 15 3 
3 N Curse! 1 I 10 ift abreifehalber ſofort zu verkaufen. 
is A N ww. 4 7 N a P 22 ha Widzewskaſtraße Nr. 32. 
330 Nc f * Erfolg garantirt! 5 7 — 
e o EIN Ch a 9. — 7 4 70 879 N 5 Ver Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! — i Im Armen⸗Aſyl 
2 Sr, 4 S P eurer werden 
1 4 IN 2 doll 085% u ' 7 8 3 Gründliche Ansbildung Junung zu Lodz 
En N i N a EP 8 Sr nd doppelter beehrt ſich, die Herren Mitmeifter zu der E 
DIS wu "u: 8 35 I. einfacher 1 pP am Montag, den 19. Oktober 1891 im 
E 3 II MB =. Buch Me hrWUMß. || Saale des Deiferhaufen ſtatifubenden zum ſchleißen angenommen. 
7 „„ 2 5 Special - Curse: (Sin Saller der obe. en Rlaffen des 
D oa Schirmfabrik, . 5 5 D Quartalſitzung E Gymnaſiums oder der Gewerbeſchulte, 
> | % kaufmännisches Rechnen, schriftliche 


269. Petrikauer⸗Straße 269, 


(10—7 ergebenft einzuladen. (3—1 
Filiale, Petrikauer⸗Straße N. 575, vis-A-vis Grand Hotel. 


Urzad 
starszych zgromadzenia 
tkaczy m. Lodzi dieſes Blattes nlederle zen. 


S 
zawiadamia, ze 19-go Pazdziernika r. Dr, Jacob Kohn, 
b. w domu majströw tkackich odbedzie Specialarzt für Frauen- und 


welcher einem 8,jährigen Knaben in ruſſi⸗ 
ſcher und deutſcher Sprache Unterricht 
ertheilen kann, kann feine: Offerte 
mit Gehaltsanſprüchen in der Expedition 


5 Comptoirarbeiten, Wechsellehre, Calli- 
#4 graphie, Handelscorrespondenz in deut- 
scher und russischer Sprache. 


Den Unterricht leiten zwei erfah- 

rene Fachlehrer. 

HS Anmeldungen täglich und jede Aus- 
4 kunft von 13—2 Uhr Mittags und von 


ertheilt Dr. med. E. B. Löwensohn, 


g 17—8½ Uhr Abends bei Th Orda, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 69, neben Hotel Victoria. (55 E yawadak Str., kleines Scheibler’s Haus, | sig 2 
Eugen. (/ SESSIJA KWARTALNA eee 
$ ange N TREE EV | na ktörg pandw Majströw najuprzej- Hr 91 rea ae ze 
Einem geehrten Publikum die ergebene Mittheilung, daß ich am — i f miej sig zaprasza. BL neben dem Gärtuer-Laden nlfanow“. 
hieſigen Platze eine Przedb ki. - Zn — — . 
N 1 Dr. L. Przedbors l, Dr. W. Laski W 1. a Up Vorm. 5 
; | [ pl U | M Spitalarzt, BER Len ee, Me e ee 
Fa Li Ill N It El aaren moht lezt Weiritanerftrate Nr 64 in r Kinderarzt Blectricität u. Massage 
eröffnet habe. Alle, noch fo ruinirten Segenſtände werden vollſtändig e e Br 5 bean 81 dhe 8 | gegen eg ban . e tervenfhmädh, 
nen hergeſtellt, dauerhaft verfilbert, vergoldet und vernickelt und Adee A . 2 prechſtunbde n 8— c Vorm. ; 
unter Garantie geliefert. Pe len Nee Mn und von 3—5 Nachm. (10-4 Nervenarzt (15.10 


Außer meinem eigenen Fabrikate, welches mit meiner Marke 
verſehen iſt, empfehle ich dem geehrten Publikum mein reichhaltiges Lager 
beſter Warſchauer Erzeugniſſe plattirter Waaren. 


30—16) Achtungsvoll 


Ludwig Hennig. 


Nur Ring Ss eee Dr. Hliasberg 
Fr nn d. Kllaſt d. Prof. Mendel Berlin), 
Dr. ge J. KLEMPTNER, 50-50) Dr, Littauer Petr. Sir 28, Gaus f rte, 1 a 
* —— ——— —ũ——? 
Augenarzt. empfängt (pri wit Haut, Befsieäts un r. mec. E. B. Löwensohn 


0 5 t 8— N 
ele dels e duden, Verf becker] dit Bor, und Dan 2. C f Nahe. empfängt täglich von 9—11 he Vorm. 


t jetzt dzta⸗ Straße Nr. 6, „ Vetrtkauer-Straße Nr. 24, Haus Kestenberg ] und von 4—5 Nachm., Peirikauerſtr. 
Te ae Neubau Ne (40 1d baus Epſtein, neben Hotel Victoria. 
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Bauer und Jigeunermädchen. 


Von 
Romulus Grazer. 


I. 

Es war ein heißer Sulitag. Die Sonne 
ſandte ihre ſengenden Strahlen auf die troſt⸗ 
loſe Pußta, deren brauner, zerklüfteter Boden 
ſchon ſeit Wochen nach Regen lechzte. Weit 
und breit herrſchte tiefe Stille, die ganze 
Umgegend ſchien ausgeſtorben zu ſein. Die 
Blumen im Garten des dürftigen Zigeuner 
hüättchens, welches fern vom Dorfe einſam 
am Rande eines majeſtätiſchen Fichtenwaldes 
Rand, ſenkten traurig ihre farbenſchimmernden 
Köpfchen und ſelbſt die Vögel in der Luft 
mäßigten ihren Flügelſchlag, als fürchteten 
fie, die hehre Stille zu unterbrechen. Nur 
aus weiter Ferne war das Aufſchlagen von 
Pferdehufen auf dem harten Boden hörbar. 
Endlich tauchten Roß und Reiter, die Rich⸗ 
tung nach der Zigeunerhütte einhaltend, im 
Geſichtskreiſe auf. Der Reiter, ein ſonnper⸗ 
brannter, kräftiger Jüngling, war ein echter 
Pußtenſohn; ſeine treuen, dunkeln Augen 
lugten gar fröhlich in die Weite, die aufge⸗ 
bauſchte Leinenhoſe flatterte im Winde und 
die blendend weißen Hemdärmel ließen ſeine 
musculöſen Arme ſehen. Den Kopf bedeckte 
ein kleiner, runder Hut, welcher, mit Ros, 
marin und Hahnenfedern geſchmückt, keck und 
ſelbſtbewußt nach der rechten Seite über das 
Ohr geſchoben wor. Am Waldesrande ange⸗ 
langt, band der Jüngling ſein Roß an einen 
Baumſtamm, ſtellte ſich unter das Fenſter der 
Zigeunerhütte und begann mit leiſer Stimme 
das ſchwermüthige Lied zu ſingen: 

„Nur ein Mädchen giebt's auf dieſer Welt, 
Und das biſt du, trautes Liebchen, gelt! 
Der liebe Gott hat mich ſehr geliebt, 
Daß er dich mir zur Geliebten giebt“, 

Kaum waren die letzten Töne verhallt, 
als aus der Hütte, gleichſam zur Erwiderung, 
eine fröhliche Weiſe von friſchen Mädchen⸗ 
lippen erſcholl. Bei dieſen Klängen eilte der 
Jüngling in freudiger Erregung in das Haus 
und betrat in eben dem Augenblicke die 
Schwelle, in welchem die Sängerin die Thür 
oͤffnete. Mit hellem Jauchzen umarmte er 
je, hob fie empor und trug die ſich verge⸗ 
ens Sträubende auf ſeinen kräftigen Armen 
in den Garten. 

„Martſcha, liebe Martſcha!“ flüſterte er 
und drückte ſie nochmals feurig an ſeine 
Bruft, „jo habe ich Dich endlich wieder. 
Ach, wie lange mußte ich ſchon den Anblick 
Deiner fügen, ſchelmiſchen Augen, die Küſſe 
Deiner lieben, rothen Lippen entbehren! 
Sag', liebſt Du mich voch 7 Haſt Du an 
mich gedacht? Mir war die vergangene 
Woche, die ich Dich nicht geſehen, eine Ewig 
keit; ich hätte bald Haus und Feld im Stich 
gelaſſen, um zu Dir zu eilen.“ 

„Ach pic“, erwiderte das Zigeuner 


in 


mädchen, während ſie ſich fanft ſeinen Armen 
entwand. „Du weißt, daß mein Herz nur 
Dir gehört. Aber ich fürchte, daß unſerem 
Glücke Gefahren drohen. Ich bin blos eine 
einfache, verachtete Zigeunerin, ohne Hab' und 
Gut; wird der ſtolze, reiche Scharai je zuge» 
ben, daß fein Sohn eine Bettlerin heirathet? 
Es kann nicht ſein, und doch, wenn ich von 
Dir laſſen muß — ich glaube, ich überlebe 
es nicht.“ 

Piſchta's Züge verfinſterten ſich, ſein 
vorhin jo glückſtrahlendes Antlitz ward ernſt 
und in ſeinen Augen loderte ein unheimliches 
Feuer wilder Entſchloſſenheit. „Wozu die 
Furcht?“ ſagte er mit Feſtigkeit; „ich habe 
Dir verſprochen, Dich zu heirathen, und 
Scharai Piſchta hat noch nie ſein Wort ge⸗ 
brochen. Was frage ich nach der Meinung 
der Welt, wenn wir zwei einig ſind. Ueber⸗ 
morgen ift mein Geburtstag und da will ich 
dem Alten Alles geſtehen und ſeine Einwilli⸗ 
gung erbitten. Er hat mir noch nie etwas 
abgeſchlagen und ich hoffe, er wird's auch 
diesmal nicht thun. Und wenn doch, nun ſo 
gehen wir einfach in die Fremde, wo man 
uns nicht kennt, wo wir glücklich und zufrie⸗ 
den unſerer Liebe leben können. Bis Mon⸗ 
tag iſt Alles entſchieden .“ 

Lange noch beſprachen die Beiden ihre 
Zukunft; leiſe flüſternd durchſtreiften fie Hand 
Hand den blühenden Garten, und es war 
ſchon ziemlich ſpät, als Piſchta mit einem 
herzhaften Kuſſe von ſeiner Braut Abſchied 
nahm, ſich auf ſein Pferd ſchwang und in 
raſendem Galopp davon ritt. Martſcha blickte 
ihm nach, ſo lange ſie in der zunehmenden 
Dunkelheit die Geſtalt des Reiters wahrneh⸗ 
men konnte: dann zog fie ſich beklommenen 
Herzens in die Hütte zurück. Sie konnte 
Piſchta's Zuverſicht nicht theilen und ſah 
mit Angſt den nächſten Tagen entgegen, in 
welchen ſich ihr Schickſal entſcheiden ſollte. 


II. 


Im Haufe des alten Scharai ging es 
hoch her; feierte doch heute Piſchta, der ein⸗ 
zige Sohn des reichen Großbauern, ſeinen 
Geburtstag und die zahlreiche Dienerſchaft 
ließ es ſich nicht nehmen, dieſen Tag ſo feſt⸗ 
lich als möglich zu begehen. Nachdem der 
Schwarm der Gratulanten ſich verlaufen 
hatte, blieben Vater und Sohn endlich allein. 
Piſchta dankte dem Alten mit ſchlichten, 
herzlichen Worten für all die Wohlthaten, 
welche er ihm im Laufe der Jahre erwieſen; 
der reiche Großbauer ſchmunzelte zufrieden. 

„Haſt Du nicht noch einen beſonderen 
Wunſch ?“ fragte er plötzlich ſeinen Sohn; 
möchteſt Du nicht bald heirathen 7 Ich werde 
ſchon alt und hätte Luſt, Dir das Gut ganz 


zu übergeben, denn Du biſt ein tüchtiger, 


fleißiger Wirth. Aber erſt müßteſt Du 
mir eine pa ſſende Schwiegertochter ins Haus 
bringen.“ g 

Piſchta wurde verlegen. Jetzt war der 
Augenblick gekommen, in welchem er ſein 


Martſcha gegebenes Verſprechen einlöſen 
mußte. Er wußte, daß der Vater bei dieſer 
Anſpielung an die Tochter des reichen Nach⸗ 
bars gedacht hatte, doch raffte er ſeinen Muth 
zuſammen und erzählte — anfangs ſtotternd, 
dann immer zuverſichtlicher — von feinem 
Verhältniſſe zu Martſcha. Wie er ſie vor 
einem Jahre draußen im Walde kennen ge⸗ 
lernt, wie er ihr öfter begegnet und ſich in 
ſie verliebt habe — dies Alles legte er mit 
beredten Worten dar und verhehlte auch nicht 
feine heilige Verlobung mit Martſcha. 
„Vater“, ſchloß er bittend ſeine Beichte, „ich 
kann ohne ſie nicht leben und Du wirſt 
Deinen Sohn nicht unglücklich machen 
wollen.“ 

Der alte Scharai hörte ſtarr vor Er⸗ 
ſtaunen dieſen Herzenserguß an, und er 
brauchte lange, bis er ſich faſſen konnte. Dann 
aber ſprang er wüthend auf. „Was!“ ſchrie 
er in maßloſem Zorne, „der Sohn des reichen 
Scharai will ſich an eine hergelaufene Zigeu⸗ 
nerdirne wegwerfen? Dos ſchlage Dir nur 
aus dem Kopf. Eher ginge ich auf meine 
alten Tage Holz hacken, als daß ich mit 
einer ſolch' braunen Wetterhexe unter einem 
Dache lebte!“ 

Piſchta erbleichte. „Vater!“ entgegnete 
er, ſeine Erregung nur mühſam bemeiſternd, 
„Martſcha iſt brav, und ich laſſe fie von 
Niemandem beleidigen. Ich habe ihr ver⸗ 
ſprochen, ſie zu heirathen, und Du weißt, 
doß ich noch immer mein Verſprechen gehal⸗ 
ten habe.“ 

„So gehe hin zu der Betteldirne, die 
Dich mit ihren Zauberſprüchen behext hat, 
aber nehme auch meinen Fluch mit auf den 
Weg.“ 

„Ich danke Dir nochmals für Alles, 
was Du mir Gutes gethan. Ich ſcheide 
ohne Groll von Dir. Wenn wir auch nur 
unſere geſunden Arme haben, Gott wird uns 
ſchon helfen. Lebe wohl!“ 

Piſchta wandte ſich um und wollte die 
Stube verlaſſen, doch eine gebieteriſche Ge⸗ 
berde des Vaters hielt ihn noch zurück. 
„Bevor Du gehſt“, hob der Großbauer an, 
„höre noch ein Geſtändniß. Ich habe für 
Dich geſorgt, habe an Deinem Krankenbette 
Tag und Nacht kummervoll gewacht, habe 
Dir jeden Wunſch erfüllt, denn ich liebte 
Dich wie mein eigen Fleiſch und Blut. So 
höre denn: Du biſt nicht mein Sohn! 
Ich hatte eine Tochter, aber ſie iſt in dem 
großen Brande, welcher vor zwanzig Jahren 
unſer Dorf verheerte, ſpurlos verloren gegan⸗ 
gen. Zur ſelben Zeit iſt auch Deine Mutter, 
eine arme Häuslerin, deren Mann im Zucht⸗ 
hauſe verdorben war, geſtorben. Ich, der 
ſtolze Großbauer, nahm mich des zurückgeblie⸗ 
benen Waiſenknaben, von dem Niemand im 
Dorfe etwas wiſſen wollte, an, denn ich 
hoffte, ſtatt der verlorenen Tochter. einen 
Sohn gefunden zu haben. Bis heute habe 
ich einen Sohn gehabt; heute verliere ich 
auch dieſen. Jetzt kannſt Du gehen; Du 


bift frei; bin ich Dir doch fremd. Aber wo 
Du auch biſt, möge Dich der Gedanke an 
Deinen verlaſſen Ziehvater verfolgen, der es 
immer gut mit Dir meinte.“ 

Der Alte bedeckte ſein Geſicht mit den 
Händen und ſuchte gewaltſam die hervorbre⸗ 
chenden Thränen zurückzudrängen. Piſchta 
fiel erſchüttert auf die Kniee, ergriff die Hand 
des Greiſes und flehte: „Vater lieber Vater! 
Ich bleibe! Ich will Alles thun, was Du 
verlangſt: ich will mit Martſcha brechen. 
Nur das Eine verlange nicht, daß ich eine 
Andere heirathe.“ 

„Piſchta, mein Sohn“, tröſtete ihn der 
Vater und fuhr zärtlich mit der Hand durch 
fein Haar, „gehe, weine Dich aus. In eini⸗ 
gen Monaten haft Du Martſcha vergeſſen und 
es giebt ſchöne Mädchen genug im Dorfe, 
die den reichen Großbauerſohn nicht ausſchla⸗ 
gen werden.“ 

„Nein, Vater! Mit Martſcha wird auch 
mein Lebensglück be graben: eine Andere hei⸗ 
rathe ich ni t. 

Der Großbauer blieb allein. Ernſte 
Gedanken durchkreuzten ſein Gehirn. Er 
dachte an ſeine längſt vergangene Jugend, 
an den Zorn ſeines Vaters, als er ſich deſſen 
Bewilligung zu ſeiner Verbindung mit dem 
Zigeunermädchen Boriſch erbeten hatte; denn 
auch ihm hatte eine Zigeunerin es angethan, 
auch ihm hatte der Machtſpruch des Vaters 
feinen Liebestraum zerſtört. Und jene tauchte 
jetzt vor ihm auf, wie er fie damals verlafjen 
— bleich, gebrochen und den traurigen Blick 
wehmuthsvoll auf ihn gerichtet. Hatte er 
ein Recht, ſeinem Ziehſohne das Glück zu 
verſagen, welches das Ziel des eigenen Seh⸗ 
nens geweſen 7 Nein, nein! Er konnte es 
nicht länger in der dumpfen, engen Stube 
aushalten; es trieb ihn hinaus in den dun⸗ 
keln, duftenden Wald, hinaus zu der Lichtung, 
wo er ſeine Boriſch das letzte Mal geſprochen. 
Rüſtig ſchritt er fürbaß, dis er dieſe Stelle 
erreicht hatte. Doch hier prallte er erſchrocken 
zurück, denn eine alte, häßliche Zigeunerin 
trat eben, auf ihre Krücke geſtützt, hinter eis 
nem Baume hervor und ging gerade auf 


ihn 108, 
alte Hexe ?“ 


„Was ſuchſt Du hier, 
herrſchte er ſie an. 

„Hi, hi, hi, alte Hexe!“ kicherte die Zi⸗ 
gennerin höhniſch. „Sind wir Beide alt ge⸗ 
worden, napysäposür. Geben Sie armer 
Zigeunerin ein Almoſen, wird ſie Ihnen 
wahrſagen.“ 

Ohne erſt die Einwilligung des Bauern 
abzuwarten, humpelte ſie auf ihn zu, ergriff 
ſeine Hand und prüfte aufmerkſam die ſich 
vielfach verzweigenden Linien derſelben „Hm, 
hm“, murmelte ſie finſter, „hat Scharai 
uram Zigeunerliebchen gehabt, hat fie ſehr 
gern gehabt und hat doch eine Andere gehei⸗ 
rathet, als die arme Boriſch. Habt auch 
von Eurer Frau ein Töchterchen gehabt, was 
iſt beim großen Brand vor zwanzig Jahren 
verloren gegangen. Eure Tochter lebt.“ 

„Wie mein Kind, mein einziges Kind 
lebt 7 Sprich Alte, foltere mich nicht. Was 
weißt Du von ihr 7 Wo iſt fie !“ 

5 „Alte Zigeunerhex ſagt nichts, bis 
Scharai uram nicht erlaubt, daß Piſchta darf 
heirathen ſeine Martſcha.“ 

Ich thue Alles, was Du verlangt; 
ich wollte ohnehin Martſcha aufſuchen. Der 
arme Junge hat mir ſchon leid gethan.“ 

„Martſcha iſt brav und wird ſein gute 
Bäuerin. Kommt in meine Hütte, Piſchta 
iſt dort, Abſchied zu nehmen von feinem Zigen⸗ 
nerlieb.“ 


Die Zigeunerin humpelte eilig voran, 
ſo daß Scharat ihr kaum folgen konnte. In 
der Stube ſtob das unglückliche Liebespaar 
ſcheu auseinander, als es den Großbauer be⸗ 
merkte. Doch dieſer ging ruhig auf Piſchta 
los, ergriff ſeine Hand und führte ihn 
lächelnd zu dem tief erröthenden Mädchen. 
„Piſchta“, ſagte er herzlich, „ich will nicht, 
daß Du ſo unglücklich wirſt, wie ich es durch 
meinen Vater geweſen; Du liebſt Martſcha, 
nimm ſie hin mit meinem Segen.“ 

„Und jetzt“, wandte er ſich zur alten 
Zigeunerin, „löſe Dein Verſprechen. Wo 
iſt meine Tochter!“ 

„Muß ich wirklich ſehr alt geworden 
fein, daß Scharai uram nicht erkennt Mutter 
von feiner Boriſch. Damals, wir Ihr habt 
mein Kind verlaſſen, hab' ich an ihrem 
Todtenbett geſchworen, ſie zu rächen. Lange 
hab' ich auf günſtige Gelegenheit gewartet: 
endlich, als der große Brand im Dorf war, 
bin ich in Euer Haus geſchlichen und hab' 
das allein gebliebene Kind aus der Wiege 
geſtohlen.“ 

„Und 7“ fragte der Großbauer athemlos. 

„Hier iſt ſie: das Zigeunermächen 
Martſcha.“ 

Stumm vor Rührung umarmte Scharai 
feine wiedergefundene Tochter, die ſich ſchluch⸗ 
zend an ſeine Bruſt warf. Aus dem fernen 
Dorfe klangen die erſten Töne der Abend⸗ 
glocke zu ihnen, der alte Großbauer ent⸗ 
blößte ſein Haupt und ſtammelte tief ergriffen 
fein Dankgebet. 


Berlin-Nordhanfen, 


Reiſe⸗Humoreske 
von 
Dskar Juflinus. 

Scheiden und Meiden thut weh. 

Scheiden, behaupten zwar einige unſelige 
Eheleute, thut wohl; aber ſolche Ausnahmen 
deſtätigen die Regel. 

Wenn die Sonne ihre letzten Strahlen 
ſendet, wenn der Sommer ſeine letzten Duft⸗ 
grüße aushaucht, wenn vom Dampfboot die 
letzten Taſchentücher wehen, das giebt ſtets 
eine ſentimentale Stimmung. Man möchte 
die Scheidenden zurückrufen — man bedauert, 
die Zeit des Zuſammenſeins nicht hinreichend 
ausgekoſtet zu haben, jetzt wo es zu ſpät iſt. 

Herr v. Grabow gehört eigentlich nicht 
zu den gefühlswe ichen Menſchen: aber eins 
mal im Jahre wird er auch ſentimental. 
Das iſt, wenn die Zeit ſeines Strohwittwer⸗ 
thums zu Ende geht. 

Wohlverſtanden, Herr Ottokar iſt kein 
ſchlechter Ehemann. Weder ſeine Frau, noch 
ſeine ſechs Töchter — er iſt ſieben Jahre 
verheirathet — können ihm als Gatten oder 
Vater den Vorwurf der Vernachläſfigung 
machen. Jedoch „ſechs Töchter — kein Ges 
lächter“, ſagt das Sprichwort und wenn es 
noch feine Familie allein wäre, die zurück⸗ 
kommt! Aber in Schlangenbad ftößt zu feiner 
Gattin immer die ſüddeutſche Schwiegermutter 
und ſchließt fi dann bei der Rückreiſe den 
Ihrigen an und bleibt bis nach Schluß der 
Winterſaiſon in Berlin, worauf fie im Früh⸗ 
jahr, den Zugvögeln entgegen, nach ihrer 
Reſidenz Frankfurt am Main reift. Sie ift 
eine von denjenigen Schwiegermüttern, die nur 
ein Mal im Jahre kommt, aber ſtets ein 
halbes Jahr dableibt. Es iſt zwar fetzt guter 
Ton, für Schwiegermütter zu ſchwärmen. Das 
hinderte aber Herrn Ottokar nicht, der fonft 
Alles that, was guter Ton, Chic und Mode 
vorſchrieb, nach einer friſch⸗frei⸗ fröhlichen 
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Junggeſellenaera von drei Monaten der Wle⸗ 
derkehr der Seinigen mit einer Melancholie, 
die ihm ganz wohl zu Geſicht ſtand, ent» 
gegen zu ſehen, und wir wollen zu ſeiner 
Ehre annehmen, daß der Trauerrand um fein 
Geſicht mehr der Schwiegermutter, als ſeiner 
Familie galt. Dieſes Jahr war er ausnahms⸗ 
weiſe ſolide geweſen und nun nagte die Reue 
50 ihm, daß er die Zeit ſo ſchlecht ausgenutzt 
atte. 

Es war der letzte Tag ſeiner Freiheit 
und der Herr Vertreter der Lebensverſicherung 
„Securitas“, welcher für Hergabe feines guten 
Namens viel Einkommen und wenig Arbeit 
hatte, aber ein namhaftes Capital mit feiner 
Frau zu erheirathen ſo vorſichtig geweſen war, 
beſchließt, ſeine Galgenfriſt a tout prix zu 
einem anregenden Abenteuer wie ehedem aus⸗ 
zunutzen. 

Er wählt ſein Sammetjaquet und den 
breitfrämpigen Künſtlerhut, legt eine ſehr 
flotte Cravatte in himmelblauem Atlas um, 
ſteckt eine koſtbare Buſennadel an, nimmt 
fein Stöckchen in die Hand und ſchlendert 
die Friedrichſtraße hinauf, ſich wohlgefällig 
in den Spiegeln der Schaufenſter zunickend. 


Er bemerkt mit Genugthuung, daß die Da⸗ 


men, welche ihm begegnen, lächeln oder we⸗ 
nigſtens einen Anflug von Lächeln zeigen. Er 
ſummt: 

Heute noch auf ſtolzen Roſſen, 

Morgen durch die Bruſt geſchoſſen 
vor ſich hin, und ein verſpäteter Nachhall 
ſüßer Stimmen, die ihn einſtens „Schöner 
Ottokar“ riefen, giebt ſeinem Gang eine faſt 
vergeſſene Glafticität, 

Es reizt ihn, dem Strome der Menſchen 
folgend, in die Vorhalle der Stadtbahn eins 
zutreten. Vierundzwanzig Stunden ſpäter 
wird er an derſelben Stelle im ſchwarzen 
Gehrock und Cylinder und mit dem geſetzten 
Geſichte eines Gatten, ſechsfachen Vaters und 
Schwiegerſohnes die Seinigen bewillkommnen. 
Heute noch Schmetterling, morgen eingeſpon⸗ 
nene Puppe. Die Natur kehrt ſich bei 
ihm um. 

„Alle Weiter, welche himmliſche Erſchei⸗ 
nung!“ Eine junoniſche Geſtalt, ein etwas 
blaſſes, ariſtokratiſches Geſichtchen, in einem 
grauſeidenen Staubmantel, im lebhaften Ge⸗ 
ſpräch mit einen älteren Frau. Sie ſpricht 
mit leichter Geſte der behandſchuhten Hand: 
man hört nicht, was fie ſagt, aber die Accente 
haben etwas Erbittertes, Vorwurfsvolles und 
die ſchwachen Entgegnungen und Tröſtungen 
der Angeredeten bleiben ohne Wirkung. Als 
Herrr Ottokar an ihr vorübergeht und plöße 
lich bei ihrem Anblick — wie Romeo beim 
Anblick Julia's — feſtgewurzelt ſtehen bleibt, 
fliegt trotz ihrer ſichtbaren Aufregung ein ent⸗ 
zückendes Lächeln über ihre Züge. 

Herr v. Grabow hält ſich in ihrer 
Nähe. 

Da iſt es — das Abenteuer, welches 
ihm fehlte. So ſchön hatte er es ſich nicht 
gedacht. Er blinzelt zu ihr hinüber und 
ſaugt die ganze Schönheit der Unbekannten 
in ſich hinein. Er vertieft ſich ſcheinbar in 
die aufgehängten Fahrpläne und macht da bei 
feine Erwägungen, faßt feine Entſchlüſſe. 
Iſt fie Mädchen oder Frau 7 Welcher Geſell⸗ 
ſchaft gehört fie an? In welchem Verhältniß 
ſteht die Frau zu ihr, welche ein gewiſſes 
Vertrauen genießt? Iſt ſie Berlinerin oder 
Provinzialin, Berlinerin, die eben in die 
Provinz reift, oder Provinzialin, die friſch 
angekommen iſt oder beides nicht) Vielleicht 
Ausländerin Holt fie Jemand ab f begleitet 
ſie Jemand 7 oder befindet ſie ſich ſelbſt im 
Stadium der Abreiſe 7 Schließlich ſteht es 


a zu 


bei ihm feft, folgen werde er ihr um jeden 
Preis, falls ſie ein Billet nach irgend welcher 
Station nimmt, von der er dieſen Abend zu · 
rückzukommen im Stande iſt — ein flüchtiger 
Blick in fein Portemonnaie — der Kaſſen⸗ 
beſtand iſt ausreichend. 

Das Wort „Nordhausen“ dringt zu ihm 
herüber — „ein Billet“, Die Dame ſteht 
am Schalter — fie reift alſo allein — Bic- 
toria ! Kaum iſt fie expedirt, als er herantritt 
und auch ein Billet zweiter Klaſſe nach Nord» 
hauſen begehrt, das ihm die Billeteuſe mit 
einem heimlichen Lächeln übergiebt. Die 
Billeteure könnten Romane ſchreiben: glück ⸗ 
licherweiſe haben ſie dazu keine Zeit. Wäh⸗ 
rend deſſen hat die Dame ihren Koffer expe 
dirt — Ottokar eilt in erklärlicher Aufregung 
nach dem Perron. Er läuft — wie Bürger's 
Leonore — den Zug wohle auf und ab — 
und blickt in alle Wagen II. Klaſſe. Die 
dritte exiſtirte für Herrn v. Grabow bis zu 
dieſem Tage nicht. Heute aber mußte er 
von ihr Notiz nehmen. An einem ihrer 
Fenſter ſitzt ſie und plaudert mit der auf dem 
Perron ſtehenden Alten. Eine Thräne ſchim⸗ 
mert in den ſchönen Augen und Ottokar fühlt 
ſeinen ganzen ritterlichen Muth aufflammen. 
Er greift unwillkürlich an ſeine Linke, wo er 
einſt vor zehn Jahren als Gardelieutenant 
die Klinge führte. 


rüther, der ihr die Thräne entlockte, rächen 


und als Dank für ſeine Opferwilligkeit ihre 


Küſſe rauben. 


Bald befindet ſich der einſtige ſchöne 
Ottokar in dem Coupé III. Klaſſe. Eine 
Frau mit trippelnden Kindern, ein Bedienter, 
deſſen Herrſchaft erſter fährt, ein paar Füſi⸗ 


liere, die vom Urlaub heimkehren, ein Che 
paar, rund wie die Magdeburger Halbkugeln 
und umgeben von einem Eiffelthurme vielge— 
ſtaltiger Packeze — das ſind ſeine Nachbarn. 


Er trägt tadelloſe Glacés und ſtößt ſich mit 
den Spitzen ſeiner Finger von den nicht ganz 
ſauberen Kindern ab, die ſich immer an ihn 
herandrängen. Seine Augen ſuchen dabei bei 


feinem ſchönen Gegenüber Hilfe. Dieſes 
Gegenüber, welches erſt eine Weile grübelnd 
über ihn fortgeſe hen hatte, kann ſich endlich 
nicht enthalten, zu lächeln. 

Der Conducteur, der nach den Billeten 
kommt, bemerkt ihm: „Sie haben ja zwei⸗ 
ter Klaſſe,“ worauf er mit einem verliebten 
Seitenblick auf die Schöne halblaut antwortet, 
daß er ſich hier in beſſerer Geſellſchaft befinde, 
als im Salonwagen. Das Fräulein erröthet, 
ſucht vergebens ein erneutes Lächeln zu unter⸗ 
drücken und blickt zum Fenſter hinaus. Aber 
Ottokar v. Grabow iſt nicht der Mann, ſich 
einſchüchtern zu laſſen. Nachdem er ihr vor 
Charlottenburg galant beim Hinaufreichen 
eines e geholfen, bei Wannſee 
ihr ein herabgefallenes Tuch aufgehoben unb 
bei Diewitz⸗Jotsdam ſeinen Plaß, an dem 
es weniger ziehe, gegen den ihrigen vergeblich 
angeboten hatte, ſchreitet er bei Michendorf 
zu energiſcher Attaque. Er bittet im Voraus 
um Eniſchuldigung wegen. feiner Oreiſtigkeit 
und erſucht in der zarteſten Weile, ihm den 
Grund ihres tiefen Schweigens mitzutheilen. 
Er könne keine Frau weinen ſehen und er 
wolle Alles thun, was dazu dienen könne, 
ihre Thränen zu trocknen. Die Rede des 
Lieutenants a. D. hätte zweifellos ihre Wir⸗ 
kung verfehlt, wenn fie nicht den Anſchein 
gehabt hätte, ihm aus dem Herzen zu kom⸗ 
men. Und ſie ging in der That aus warmer 
Empfindung hervor. Ottokar war ein guter 
Kerl. Er war in dem Moment thatſächlich 
bereit, mit Gut und Blut für ein gekränktes 


Frauenherz einzutreten, es bleibt nur dahin» 
geſtellt, ob ſeine Opferwilligkeit den gleichen 
Elan gezeigt hätte, wenn das Fräulein weni⸗ 
ger ſchön und intereſſant geweſen wäre. 

Doch dieſe Parteilichkeit zu ihren Gunſten 
nahm die junge Dame ihm ſelbſtverſtändlich 
nicht übel. Sie betrachtet ihn eine Zeit lang 
wohlgefällig prüfend und zeigt — was man 
ſeinem intimſten Freunde nicht anvertraut, 
das erzählt man ja bekanntlich dem Fremden 
auf der Straße — ein freundliches Geſicht 
und ein offenes Weſen. In Beelitz weiß 
Ottokar bereits, daß ſie — Namen wurden 
nicht genannt — aus Nordhauſen ſtamme, 
in Brück, daß fie ſeit Jahren in einem großen 
Berliner Confectionsgeſchäfte die Stelle einer 
Directrice bekleide und in Belzig, wo vier 
Minuten Aufenthalt, kann er ſich bereits 
geſtatten, ihr mit einem Glaſe Limonade auf⸗ 
zuwarten. In Wieſenburg erfährt er, daß 
der Sohn ihres Chefs ganz beſonders freund⸗ 
lich gegen ſie geweſen ſei, ſie aber ſeine An⸗ 
näherung natürlich nur in der feſten Ueber ⸗ 
zeugung ernſtlicher Abfichten geduldet habe, 
in Nedlitz, daß es nach langen Seelenkämpfen 
geſtern zu einer Ausſprache zwiſchen ihnen 
gekommen ſei, während welcher der junge 
Mann in verletzendſter Weiſe beſtritten, ihr 


zu dieſer irrigen Auffaſſung Veranlaſſung ge⸗ 
Er will ſie tröſten, ihr 
feinen Beiſtand anbieten, fie an dem Ver- 


geben zu haben und in Lindau, daß ſie in 
ihrer Entrüſtung ſofort ihre Stellung vers 
laſſen habe und nun zu ihrer Mutter nach 
Nordhauſen reife, um unter anderen Menſchen 
und Verhältniſſen von der Aufregung der 
letzten Wochen auszuruhen. 

Ottokar ſchnaubt Rache und erklärt ſich 
bereit, den Lumpen mit ſeinen elenden Ab ⸗ 
ſichten vor die Mündung feiner Piſtole zu 
fordern, welche Vornahme das Fräulein, ſicht⸗ 
lich geſchmeichelt und erſchreckt, zu wehren 
ſucht. Sie weiß, daß wie immer ein Eclat 
zu Ungunſten des Mädchens gedeutet würde 
und ſie will nicht, daß Blut um ihretwillen 
fließe. Aber ſchon die gute Abſicht bringt 
ihr den eleganten jungen Mann mit dem kühn 
gedrehten Schnurr⸗ und Knebelbart ſeeliſch 
näher und nachdem ſie zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß er nur ihr zu Liebe dieſe 
unvorhergeſehene Eiſenbahnfahrt angetreten 
habe, fühlt fie in Güterglück die Genugthuung, 
für den verlorenen Bräutigam einen edlen 
Freund eingetauſcht zu haben. 

Inzwiſchen waren die Kinder ausgeſtiegen 
und an ihre Stelle eine Anzahl Bauern ein⸗ 
getreten, die mit intereſſeloſen Geſichtern, 
das Kinn auf den Stock geſtützt, vor ſich 
hinſtarrten. Unſere Freunde brauchten ſich 
daher nicht zu genieren, laut zu reden und 
in Barby war das Verhältniß ſchon ſo ge⸗ 
müthlich geworden, daß ſie aus einer gekauften 
Düte Pflaumen gemeinſam ſpeiſten, wozu 
Herr v. Grabow ſich vorſichtig mit den gelben 
Handſchuhen den Ehering vom Finger geſtreift 
hatte. 

Die Beobachtung, daß der ſchwärmende 
Cavalier noch frei ſei, erhöhte um einige 
weitere Grade das Intereſſe der verlaſſenen 
Ariabne. In Stadt⸗Calbe ſchießt es ihr 
plötzlich durch den Sinn, daß die beſchä⸗ 
mendſte Rache an dem Ungetreuen mit den 
unſoliden Abſichten einge ſofortige anderweitige 
Verlobung wäre und in Neu⸗Gattersleben 
zeigt das Fräulein die Abſicht, die junge 
Eiſenbahnbekanniſchaft ihrer Mutter zuzufüh⸗ 
ren, was den unternehmenden Strohwittwer 
ein wenig ernüchtert. Daß ſeine Abſichten 
weſentlich reeller als diejenigen jenes Chefs 
der Confectionsbrauche waren, gegen den er 
die Ehre ſeiner jungen Freundin blutig zu 
vertheidigen ſich bereit erklärt hatte, kann 


man ja eigentlich nicht ſagen. Sie waren 
aber auch nicht unſolider: denn er ſah wohl 
bei der auf's Ganze gehenden Veranlagung 
der Provinzialin, daß ſich in der -Galgenfrift 
feiner Strohwittwerſchaft nur die flüchtigſte 
Bekanntſchaft in's Auge faſſen ließ. Um die 
letzte Stunde etwas gemüthlicher verplaudern 
zu können, bittet er um die Erlaubniß, für 
fie ein Zuſchlagbillet löſen zu dürfen, damit 
fie Beide ein Coupé zweiter Klaſſe befteigen 
können. Sie willigt ein: ſie will den neuen 
Freier prüfen, ehe ſie ihn der Mutter zu⸗ 
führte. 

In Güſten verlaſſen ſie den Zug und 
Ottokar ſtürzt nach dem Billetſchalter. G8 
giebt viel Lärm in der Station — mehrere 
Züge halten. Als er in dem Beſitz ſeines 
Billets ſeinen Zug wieder aufſucht und in 
einen Wagen der zweiten Klaſſe hineinblickt, 
tönt ihm ein: „Das iſt aber reizend“ — 
entgegen — „für ſo aufmerkſam habe ich Sie 
nie gehalten.“ 

Die Stimme, von der dieſer Willkom⸗ 
mengruß ausgeht, iſt nicht die ſeiner ſchönen 
Unbekannten. Dieſer Klang iſt ihm leider 
allzu bekannt und erfüllt ſein Herz mit einem 
jähen Schrecken. Es iſt die Schwiegermama, 
die mit Ottokar's älteſtem Töchterlein der 
Familie einen Tag vorausgereiſt iſt. 

„Papa, kommſt Du nicht herein?“ fragt 
die Kleine. 

„Gleich, gleich,“ antwortet der Unglück ⸗ 
liche und dahei verſchwindet er vom Fenſter; 
denn hinter ihm hört er eine bekannte ſüße 
Stimme ihm zurufen: „Dort ſteht ja unſer 
Zug; das hier iſt der Berliner.“ Ottokar 
Grabow zwiſchen Scylla und Charybdis. 

Er ſteigt zur Erde und folgt der neuen 
Bekanntſchaft. 

„Ottokar!“ ruft 
vom Fenſter ihm nach. 

„Augenblicklich!“ giebt er zurück. Sein 
Geſicht iſt kreideweiß. Sein Herz bebt. Er 
geht neben der ſchönen Nordhäuſerin her bis 
zu ihrem Zuge und öffnet ihr die Thüre des 
Waggons. 

„Mein Fräulein,“ beginnt er, als er vor 
ihrem Coups ſteht — „hier das Zuſchlag⸗ 
billet. Wir müſſen uns trennen. Dort wartet 
meine Schwiegermutter.“ 

„Schwiegermutter?“ Schwipp — ſchwapp! 

Ich weiß nicht, ob das zum zweiten 
Male getäuſchte Fräulein erst aus der 
„Götterdämmerung“ eine Freundin des Stab⸗ 
reimes geworden iſt. Es iſt auch gleichgiltig, 
denn das alterirende „ſchwipp, ſchwapp“ wurde 
nicht geſprochen, ſondern war das Geräuſch 
zweier zuſammenprallender Köper. Ottokar 
hielt ſprachlos ſeine beiden Wangen, einige 
Paſſagiere ſteckten neugierig die Köpfe zum 
Fenſter hinaus, einige Danebenftehende lachten 
und der Zug nach Nordhauſen ſetzte ſich in 
Bewegung. 

Glücklicherweiſe war es ſchon etwas dun⸗ 
kel geworden, und als Ottokar ſich jetzt be⸗ 
klommenen Herzens in das Coupé zur Schwie⸗ 
germutter begab, conſtatirte dieſe nur, daß er 
recht wohl ausſehe und friſche rothe Backen 
habe. Woher dieſe Röthe rührte, ahnte ſie 
nicht. Innerlich ſandte er ein Stoßgebet 
zum Himmel, daß Alles ſo gnädig vorüber⸗ 
gegangen war. 

„Wer war denn die ſchöne Dame, die 
Sie begleiteten 7“ fragte fie in der Nähe von 
Güterglück. 

„Das — ach, das war eine Kundin 
unſerer „Securitas“. der ich unterwegs be⸗ 
gegnet war,“ antwortete er gleichgiltig. Es 
iſt doch ein reines Glück für einen Ehemann, 


die Schwiegermutter 


Vertreter einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft 
zu fein! 

„Sie haben ja ein Retourbillet nach 
Nordhauſen, lieber Schwiegerſohn“, hebt die 
Schwiegermama nach einer Weile an, als 
er ſein Billet zum Coupieren hinüberreicht. 

„Ich wollte Ihnen ſo weit als möglich 
entgegenkommen, liebe Mama“, erwidert er 
galant. 

„Man lernt Sie doch immer mehr ſchäßen, 
lieber Ottokar“, antwortet dieſe und 
drückt ihm herzlich die Hand.. 

Am andern Tage — Begrüßung von 
Frau und Kindern. Wärmer als je. Ottokar 
hatte die Empfindung des Reiters über den 
Bodenſee. Der eheliche Frieden war dauernd 


gefeſtigt. | 
Das Herenmefen bei den Serben. 


Der noch heute als vorzüglicher Kenner 
des ſerbiſchen Volkes, ſeiner Sitten und Ge⸗ 
bräuche geltende, im Gedächtniſſe ſeiner Volks⸗ 
genoſſen unſterbliche Vük Stefanovik⸗Karadfit 
definirt die Hexe mit Worten, die er aus dem 
Munde des Volkes ſelbſt gehört, und zwar 
in folgender Weiſe: Hexen (Veſchtige) nennt 
das Volk ſolche Weiber, die in ſich einen 
Teufelsgeiſt bergen. Während ein ſolches 
Weib ſchläft, verläßt der Teufelsgeiſt daſſelbe, 
verwandelt ſich in einen Schmetterling, in 
ein Huhn oder Truthuhn, fliegt in die Häufer 
und frißt Menſchen, beſonders kleine Kinder. 
Sobald die Hexe einen Menſchen im Schlafe 
antrifft, giebt ſie ihm einen Hieb mit ihrem 
Herenftabe über die linke Milchdrüſe; durch 
dieſen Schlag öffnet ſich die Bruſt und die 
Hexe reißt das Herz heraus, zehrt es auf, 
worauf dle Bruſt wieder zuwächſt. — Manche 
von ſolchen Leuten, denen die Hexe das Herz 
aufgezehrt, ſollen ſofort ſterben, manche jedoch 


leben noch längere Zeit, und zwar: fo pelle 


als die Hexe, welche das Herz aufſpeiſte, 
ihnen zu leben beſtimmte. Die Hexen eſſen 
keinen Knoblauch, deshalb reiben ſich viele 
Leute zu beftimmten Zeiten damit ein und 
beſonders in den Faſchingstagen, da an den⸗ 
ſelben die Hexen am eifrigſten auf die Men⸗ 
ſchenvertilgung ausgehen. Es werden, dem 
Volksaberglauben entſprechend, die Bruſt, die 
Fußſohlen und die Achſelhöhlen tüchtig mit 
Knoblauch eingerieben, damit die Hexen, welche 
dieſen Geruch nicht leiden können, verſcheucht 
werden. 

Ein anderer Kenner der ſerbiſchen Volks⸗ 
ſitten erzählt von einer alten Frau Namens 
Zweta, daß ſie gegenüber zwei Klägern, welche 
fie der Hexerei anklagten, deren Mütter dieſer 
böfen Eigenſchaft beſchuldſgte: „Eure Mütter 
ſind Hexen, Beiden ſind Wildſchweinbärte ge⸗ 
wachſen, ſie haben bewirkt, daß eine Quelle 
unter einem Brunnen auskrocknete und der 
Hagel an drei Sonnabenden die Felder ver⸗ 
wütet, ſie haben ſchon dreizehn Säuglinge 

gefreſſen, und eines Sonntags erwürgten die⸗ 
ſelben drei Bräutigame, damit deren Bräute 
ezwungen ſeien, ſich in ſchwarze Kleider zu 
alen Beide verwandeln ſich bald in Zie⸗ 
genböcke, und zwar in ſchwarze, welche Hund e 
freſſen, bald in Falken, um bie Hühner zu 
rauben.“ 

Ein dritter, ebenfalls vorzüglicher Kenner 
des ſerbiſchen Volkes, Vük Brovic, erzählt 
von dem Hexenglauben der Serben, der heute 
noch tief wurzelt, unter Anderem Folgendes: 
„Das Volk meint, daß die Hexen meiſtens 

alte Weiber ſind; daß es doch aber auch 
junge Hexen gebe; daß viele es geſtehen, daß 
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fie Hexen ſeien, und felbft den Prieſtern ges 
genüber ſich als Hexen bekennen; ſie verwan⸗ 
deln ſich beſonders gern in Schmetterlinge 
und könven fi in jede Vogelart umwandeln; 
auch in andere Thierarten ſei es manchen 
Hexen möglich, ſich zu verhüllen. Zur Oſter⸗ 
zeit könne man eine Hexe am beſten erkennen, 
und zwar durch folgendes Mittel: Sobald die 
Leute in der Kirche verſammelt ſind, ſoll Je⸗ 
mand einen Ziegel aus dem Gemäuer der 
Kirche herausnehmen und umwenden, darauf 
wird Jede, die eine Hexe iſt, zuſammenzucken, 
in der Beugeſlellung fein, ſich weder aufrich⸗ 
ten, noch vom Orte rühren, bis nicht ein 
Anderer den Ziegel wieder zurückwendet und 
an ſeinen Ort legt. Weiter ſagt man den 
Hexen nach, daß ſie, ſobald ſie einen ſchönen, 
jungen Mann, oder ein ſchönes Mädchen 
ſehen, deren Herzen aufzufreſſen trachten und 
beſchließen, auf welche Weiſe die Betreffenden 
ſterben ſollen. 

Eine Hexe kann auch aus einer ſogenann⸗ 
ten „Mora“ entſtehen, einem Kinde, das in 
einem Hemde zur Welt gekommen und deſſen 
Hemdhaut die Hebamme nicht verbrannt hat. 
Kaum iſt ein ſolches Mädchen erwachſen und 
heirathsfähig geworden, ſo geht es in der 
Nacht als Hexe herum, drückt die jungen 
Männer und Weiber, ſo daß ſie ſchwer athmen, 
auch das Blut ſaugt fie ihnen aus. — Der 
„Mora“ iſt ähnlich die ſogenannte „Nacht⸗ 
wandlerin“. Gegen deren Heimſuchung verrich⸗ 
tet das Volk ein beſonders zu dieſem Zwecke 
zuſammengeſetztes Gebet. 

Eine Hexe kann auch aufhören, eine 
ſolche zu ſein, und dann iſt ſie gewöhnlich 
im Stande, Heilmittel, und zwar gute, gegen 
alle Uebel, welche Hexen den Leuten anthun, 
zu geben. Sobald die Hexen ihren Aufent⸗ 
haltsort verlaſſen wollen, um ihre böſen Ar- 
beiten zu verrichten, jo reiben fie ſich in der 
Achſelgegend mit einer gewiſſen Salbe ein und 
ſprechen dabei einen Hexenſpruch. Man erzählt, 
daß ein Weib, welches keine Hexe war, mit 
der Hexenſalbe ſich geſchmiert, doch den Hexen⸗ 
ſpruch nicht gut hergeſagt und, nachdem ſie 
zu fliegen begonnen, ſich ganz an den Geſtei⸗ 
nen zerſchmettert habe, an welche ſie in ihrem 
ſchlechtem Fluge gerathen. Die Hexen tragen 
ſich mit einem Pferdezügel, und wenn ſie 
Je mand mit demſelben berühren, fo verwan⸗ 
delt ſich derſelbe in ein Pferd, auf welchem 
die Hexe reitet. So hatte eine Hexe einſt 
auch einen Ritt gemacht, das Pferd riß ſich 
los, und dabei berührte das Zauberende des 
Zügels die Hexe, welche ſofort in eine Stute 
verwandelt wurde. 

„Nach der Volksſage halten ſich die Hexen 
meiſtens an Orten auf, wo die reife Frucht 
gemäht wird, doch find dieſe Plätze bei Nacht 
für andere Leute unzugänglich. 

Die Salbe, mit welcher ſich die Hexen 
ſchmieren ſollen, um flugfähig zu fein, wird 
zumeiſt aus verſchiedenen Kräutern und Grä⸗ 
ſern bereitet; dieſe Salbe giebt ihnen erſt die 
wahre Hexen⸗Eigenſchaft, den Leuten Böſes 
anzuthun. Bei den Südſlawen in Dalmatien, 
der Herzegowina und Montenegro iſt der 
Aberglaube eingewurzelt, daß die Hexen daran 
Schuld tragen, wenn manchmal in einer kur⸗ 
zen Zeit viele Kinder ſterben. Um zu erken⸗ 
nen, wie viele Hexen es gebe, wendet das 
Volk ein eigenthümliches Mittel an. Alle 
ftreitfähigen Manner im Dorſe, welche ein 
Gewehr tragen können, verſammeln ſich, und 
der Dorfvorſtand ſpricht fie an! „Seht, Ihr 
Leute, daß uns die Hegen ſtark beunruhigen, 
Gott möge ſie dafür ſtrafen. Morgen früh 
führe ein Jeder ſein Weib und ſeine Mutter 
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zum Fluſſe, ich bringe auch die Meinigen, 
dann werden wir ſie in den Fluß tauchen 
und dabei erkennen, welche die ſchuldigen 
Hexen find, die wir dann ſteinigen oder fie 
müſſen uns ſchwören, daß ſie uns nichts 
Böſes anthun.“ — Den folgenden Tag bringt 
ein Jeder ſein Weib mit, auch die Mütter 
werden herbeigeführt, man bindet Jede mit 
einem Stricke unter der Achſel, damit man 
fie zurüdgiehen könne, und wirft eine nach 
der andern in den Fluß ſammt ihren Klei⸗ 
dern. Diejenige, welche untertaucht, iſt 
keine Hexe und wird ſchnell herausgezogen, 
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zen 


die aber längere Zeit an der Oberfläche des 


Waſſers ſich erhält, wird als Hexe betrachtet. 

Obwohl die Schulbildung unter den 
Serben zunimmt, fo iſt dennoch der Hexen⸗ 
glaube noch ſehr weit im Volke verbreitet, 
alle Bemühungen der Behörden, der Geiſtlich⸗ 
keit und Lehrer haben denſelben nicht aus⸗ 
rolten können, und wenn hie und da aufge⸗ 
klärte Bauern dagegen wirken und ſprechen, 
jo gelten fie als ungläubige Freigeiſter. 


Zum Zeitvertreib, 


Neue Namen. Das Berliner Standes⸗ 
amt Nr. 11 hat es jüngſt einem Berliner 
Tiſchlermeiſter unterſagt, einem neugeborenen 
Töchterlein die ſchönen Namen: Laſſalline, 
Bebeline zu geben. Auf die Beſchwerde 
des hierüber tief gekränkten Vaters beim Land⸗ 
gericht I hat letzteres denſelben koſtenpflichtig 
abgewieſen; gewiß ein trauriges Zeichen der 
Zeit und eine doppelt betrübende Thatſache, 
beſonders wenn man bedenkt, welche Romantik 
in der Entwickelung der Vornamen hlerdurch 
im Keime erſtickt werden muß. 

Denken wir uns nur einmal, dieſe bru⸗ 
tale Beeinträchtigung der perſönlichen Freiheit 
ſeitens der Behörden wäre nicht erfolgt. Wie 
würde ſich dann das Leben in des Tiſchler⸗ 
meiſters Familie ſpäterhin geſtaltet haben 9 

Ein Bild wird genügen. — 

Die Freundinnen der Tochter des Haufes 
find zu einem Sonntag ⸗Nachmittags⸗Kaffee 
eingeladen. Fräulein Laſſalline Bebe ⸗ 


line macht die Honneurs des Hauſes, leitet 


die Unterhaltung und ſchwingt die Kaffeekanne: 

„Bitte, liebe Singe rette, noch ein 
Täßchen gefällig 7“ 

„Danke, wirklich, Bebeli ne!“ 

„Wie wär's denn mit Dir, meine gute 
Volmarina!“ — 

„Ach, um Gottes willen, wo denkſt Du 
hin, Laſſall ine! Ich bin ja ſchon bei 
der fünften.“ — — 

„Was jagt Ihr denn, Kinder, zu dem 
bevorſtehenden Duell zwiſchen den beiden Brü⸗ 
dern Mo ſt rich und Au er ich Klops!“ 

Allgemeine Verwunderung. 

„Ja, wißt Ihr denn nicht 7 Der Mo ſt rich 
hat den Auer ich aus Eiferſucht gefordert.“ 

„Aus Eiferſucht!“ tönt's im Chore, 
„wegen welcher 7“ 

„Nun, was denkt Ihr wohl 7 — — — 
wegen der einfältigen, koketten Schip⸗ 
pe l iſe.“ — — — 

„Ah! — Iſt's möglich 7“ ruft Mar x⸗ 
ianne aus, „das wird aber ſicherlich einen 
Krach geben in der Partei, denn der Mo ſtr —* 

„Ach, ich denke,“ unterbricht fie Lieb ⸗ 
knechtilde, „da wird ſich die Tante Ha⸗ 
ſenclever ildis in's Mittel legen; ihrem 
Einfluß wird es wohl gelingen, beide Par⸗ 
teien zu verſöhnen.“ — 

So wäre denn auch hier die alte, ver» 
jopfie Bourgeois-Heberlieferung glücklich durch ⸗ 

rochen worden! 


Schaollpressendruck von Leopold Zoner. 
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